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ber, J. 5. (Paſtor). Der Jeſuitenorden. 
— ee F — It nitenkünfſte umd Keelenfang 


Die Zulaffung der Sefuiten iſt ein ‚Sobn 
gegen die evangelifche Kirche, deren „erftörung 
die ausgeſprochene Verufsbejtimmung diefes un— 
jeligen Ordens ift. 
Bunjen an König Friedrib Wilbelm IV. 
(Vgl. j. Werke, Bd. 111, S. 404.) an 
. „Eine jehr zeitgemäße und empfehlenswerte Schrift! Hat doch 
a athofitenverfammhung des vorigen Jahres offen Die Zurück⸗ 
ung der Jeſuiten gefordert, md gaiebt e3 doch anderjeits Leute, ß 6 ff 
ante die Gemeingefägrlichkeit des Feſuitenordens nicht allzu hoch KRran endell. 
ea: = iſt Zeit, daß gegenüber dem ultramontauen Faua— 
—— er profeftantiichen Gleichgültigteit den Volke die Augen 
lee verven, dem katholiſchen, joweit es noch nicht jeſuitiſiert ift, 
u evangeliſchen. Hierzu iſt dieſes Sriitch— trefflich geeig— 
net: wir wunfd Aerzu iſt dieſes Schriftchen 
seine Gemeinbenne Ihm die tweitefte Verbreitung, die es auch) Durch 
deutjchen Bolte sein keit Leicht erreichen Fan. Möge es no 
welchen Mitten se, Wo ſeine gerährlichjten Feinde ſißen und mit 
non cum Tocıt Dieje Ihre Herrichaft ausbreiten! Cum Jesutis — Nun 5 d 
[Fam Josuitis (im Aueh ne . S rast * 
mit Seh air (Mm deufſchem Gleichtlang etwa: Als Jeſuit — Y s romi cher Iro agan A 
EN eat oder Fiſchartiſch: Die Seiniter Jeſu zuwider), in Alu eL 
Sat wir u JJ ® 
und darım it dern Ach durch Dieje Darftellung wieder Pe Abi 
N; Wlicismus wie — gleichmäßig ein Feind de —J 
e Staatslenter infor. Froteftantismus: dar jolften aber auch : 
— er inbetref S.. x =: darum 0 Er | mei, 
das eiteif des Von den Jeſuiten beherrſcheuden Unfehl- ans Bre 
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ält ſi 3.Fiite di tie + sy) . N ® 
hält ſich fir die; »atierte Wort beherzigen: „Der Gott im Vatikan 
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c ‚ > | 
fd imeete vor if U op äeichnet man feinen Vertrag; — Oi 
Dr. Richard Zueitbrecht — Diähringen DU 
a (Deutjches Eitteraturblatt 1386. 211. = 
Zoechler J D——— —— 
. (Profeſſ ch ſeiner 
eſſor D ——— ia ) — 
Stellung ) Der Jeſuitenorden  prönd)- 


I1 . x ..% x - ’ 
tums. = der Entwicklungsgeſchichte Guſtav— 
Adolph⸗Hur die Feſte und Freunde des nf 
Eine nee, Ir 6S.) (29 ©.) 10 719 in 
ochſ — > —* X er 
gleichem Ber it willkommene und gediegene Grant, er über 


den Kain: ge -acdn ion: 
Rtoffio, 110%den ans een Schriften des IGELRTE —— 

Zoecktes DET gewiegten Feder des Kirch erſen 
enn ge er edler : service ey —— Ü dem 
überans" mückt gr in Greifswald. Das Seit iſt mil eine Sjarmen. 
erfonififanet teriſtſanan dies nur uneigentlich EHER & 

Mon des N Bilde des Ordensgenerals R rdert. Klein 

es Kadavergehorſagi die der Orden —2 Verlag von H ugD ; 
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Alle Rechte vorbehalten, 


Was wollen die großen katholiſchen Krankenhäuſer 
in proteſtantiſchen Gegenden? Sie wollen das Ihrige zur Be— 
kehrung der Ketzer beitragen, denn der Proteſtantismus iſt nad) 
Ausſage des unfehlbaren Papſtes die Quelle aller Schlechtigkeit 
und Gottloſigkeit. Ketzer zu bekehren und ſie in den römiſchen 
Schafſtall zurückzuführen iſt daher eine Hauptpflicht und eines 
der verdienſtlichſten erke des römiſchen Chriſtei. Da man 
aber diefen Zwed nur ſchwer erreicht, wenn man ihn öffentlich 
zugiebt, iſt es beſſer, ihn unter dem wohlthätigen Zweck der 
Krankenpflege zu verſchleiern und zu verſtecken. Das thun die 
katholiſchen Krankenanſtalten un proteſtantiſchen Städten, und 
unzählige Proteſtanten ſind einfältig und unwiſſend genug, dies 
gar nicht zu merken, die Falle, die ihren unmiündigen Kindern, 
ihren franfen Frauen und Dienjtboten geitellt wird, gar nicht zu 
ſehen. Die folgenden Blätter enthalten nun aber eine Reihe 
von Beiſpielen ag der gut protejtantijchen Stadt Bremen (te 
hat auf etwa 120 000 Einwohner nur 5000 Katholiken), welche 
jedem, Der ſehen will, das Auge öffnen können. Dazu haben 
ſich dieſe Vorgänge I der allerneueſten Zeit (1887 und 1888) 
abgeſpielt, können aljo nicht als „alte und veraltete“ Praxis der 
Romiſchen abgewieſen werden, und endlich tragen ſie ſo ſehr 
den Charakter dieſer ganzen lichtſcheuen, Beimlich ichleichenden, 
alle Mittel zu ihrem Bwed gewiljenlos benugenden Proſelyten— 
macherei an Ti), daß man fie in. ihrer Art durchaus für das 
Muster aller ähnlichen mit katholiſchen Krankenhäuſern in prote— 
ſtantiſchen Rändern gemachten Erfahrungen Dane fann. 
Az diefem Grunde ſchon verdienen fie weiteren Kreijen befannt 
11 werden, auch dürfte es ratſam ſein, ſie bei der Schnell— 
in und ſchnellen Vergeßlichkeit unſerer Zeit dem Gedächtnis 
der Mitlebenden etwas tiefer einzuprägen, als durch bald ver— 
blaſſende Eindrücke der Zeitungsnachrichten zu geſchehen pflegt. 
Die Leſer der Blätter des Evangeliſchen Bundes werden zudem auf 
den folgenden Seiten eine sehr draftiiche thatjächliche Betätigung 
jener Mitteilungen finden, welche } B. in Heft VIL über die 
Wirkſamkeit und die Hiele der barmherzigen Schweitern im Neid) 
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und in Württemberg - gemacht worden find. Wenn Dort Die 
I en angerticge Thätigfeit der „Barmherzigen” in Metz, Tejchen, 
Re der }. w. mit amtlich beglaubigten Protokollen bewiejen 
Sorerbitinti ih, was die Ihatjachen betrifft, nunmehr das 
3 Bremen dieſen Vorgängerinnen würdig an, und 
— BI die freche Ableugnung und die jefwitiichen 
Shen: ind ander gejchildert find, mit denen man dem Fatholi- 
streuen — katholiſchen Publikum Sand in die Augen zu 
fen autullen üft, ob die Thatſachen auch noch jo offen de— 
ia, die Dreitiefen die Bremer Vorgänge genau dasjelbe Geficht, 
umd ieh der Ableugnung ift hier jo unglaublich groß 
der Stüher weid daß die ehrliche proteſtantiſche Bevölkerung 
bekannt ſind vi die jejnitiichen Grundſätze nicht fo genau 
wejen ift ee verblüfft und vor Staunen jtarr ge 
fein R Di hat es auch nicht an der bejchämenden Erz 
gefinnun a ‚ welche Seite 80 der angeführten Schrift als 
wird der ch Snbifferentismmus der Protejtanten” charakterijiert 
Mort — ) das einzige ihm als Lockſpeiſe hingeworfene 
vollen Barker i A bfenden und bethören läßt, daß er mit 
jo „Unbarmher N die Bojaune zu Gunften diefer in Wahrheit 
andere Eine ſtößt. Alle dieſe Züge und noch manche 
ſtantiſcher — vi z. B. das Geldmachen mit Hilfe prote— 
mit einer SEHR Pohae ja an den Ereignifjen im Bremen 
in twünfchen kann man fie zur Belehrung ge— 
Drei 9 dr ik: 
gang te ſen fh im dem Hier zu betrachtenden Vor— 
der barmherzigen S Srjtens die Anfiedefung und Vermehrung 
zweitens, nachdem ——— in einer proteſtantiſchen Stadt, 
Broteftanten ficher lie ſicher geworden und anfcheinend Die 
fehrungsfanatisn. „ gemacht haben, der Durchbruch ihres Be— 
Ableugnung der Ent und drittens Die beiſpiellos unverjchämte 
den Beweis erhlirtet ſachen, die gleichwohl durch einen erdrücken— 
raten finden, die a verben, worauf dann die Priefter es 9 
Proteftanten in v eofgte Unſchuld zu jpielen und ſich vor den 
defto lauter in eat — Schweigen zu hüllen, dafür aber 
über Lügen und oltfchen Blättern Fatholifcher Städte 
zu schimpfen. Alle leumdungen ſeitens der Proteſtanten 
aktenmäßig beglaubi si lehrreichen Vorgänge wird der Leſer 
daraus ein Bild 'gt an fich vorüberziehen fehen und ſich 
römischer Kranf EN über da3 Treiben und das Biel 
Der euer ler in proteftantijchen Ländern. 
erbaufichen Dramas teies für proteftantifche Augen nicht eben 
70er Sabre. Damalz reicht zurück bis in den Anfang der 
efchulte pfle eb gab es in Bremen noch jehr wenig gut 
geſch gerinnen. Dieſe Lücke wurde geſchickt benutzt, 
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und es ſiedelte ſich eine kleine Anzahl der barmherzigen 
Schweſtern des h. Franziskus aus dem Mutterhauſe zu Münſter 
in unauffälliger Weiſe in der Stadt an und begann „äußerſt 
liberal“ Kranke, jeder Konfeſſion, zu denen fie meiſt auf Ver— 
anlaſſung der Ärzte gerufen wurden, zu pflegen. Schon im 
Sahr 1873 beſaßen fie ein eigenes kleines Krankenhaus, 
welches ſie Sojephitift nannten und natürlich pflegten jie aud) 
hier „äußerjt toferant” Kranke jeder Konfeſſion, um, wie es 
die geheimen Vorjchriften des Jeſuitenordens jo bezeichnend 
ausdrücken, „durch Dienftleiftungen in den Hojpitälern und durch 
ungewohnte Barmherzigkeit Bewunderung und Liebe gegen die 
Unſren hevvorzurufen” und den Ketzern die Wahrheit des allein- 
iefigmachenden Glaubens damit zu beweijen. Auch verjtand es 
ſich von jeloft, daß man von Münſter aus nur die tüchtigften, 
bewährteiten, treueften Schweitern nad) Bremen aboronete, um 
dadurch den Schein zu erwecken, als jeien alle fatholiichen 
Schwejtern vorzüglich in dev Stranfenpflege. Dies gelang. Denn 
die Proteſtanten im rein evangeliichen Gebieten kennen zum 
größten Theil das katholiſche Wejen jo wenig, daß fie zunächſt 
nur auf daß Außere jehen, und gewöhnlich dieſe unbekannten 
und jeltjamen Trachten, Gebräuche, Nojenkränze, dies Gebete— 
murmeln u. j. w. jehr „interejjant“ finden. Intereſſant 
machen ich Die Schweitern auch in den Familien durch die ihnen 
anbejohlene Geheimthuerei und zur Schau getragene Welt: 
geichiedenheit. Sie dürfen nicht wie andere Mienjchen von ihrem 
Nater, ihrer Mutter, ihrer Familie jprechen, nicht einmal jagen, 
wo fie eigentlich zu Haufe find, und wie fie in der Welt hießen, 
ob fie gern oder ungern in ihrem Berufe find, — alles bleibt 

Geheimnis. Wenn fie nad) andrer Menjchen Weije fi an Speile 

und Trank erquicen, fordern fie dazu ein eigenes Zimmer, wo 

niemand fie Dabei jeden kann, ja nicht das kleinſte Stückchen Dbit 

ift ihnen erlaubt im Gegenwart andrer zu verzehren. Sie 

iollen fich dadurch intereſſant machen und als Halb überirdiſche 

Weſen Darjtellen. Auch könnte die Heilige Meutterficche gar 

manches diejer unglücklichen, an Leib und Seele gefnechteten 

Mädchen wieder verlieren, wenn es ihnen erlaubt wäre, von 

ihrer entjeglichen Sklaverei zu erzählen und ihre Eltern oder 

Nerwandten Davon benachrichtigen zu laſſen. j 

Das alles ift Sehr Hug berechnet und verfehlt jelbjt auf 

ſolche Protejtanten jelten jeinen Eindrud, die es mit Tadel und 

Staunen bemerken, daß alle diefe Schweitern morgens ohne alle 

Barmherzigkeit von ihren Kranken weglaufen, um auf alle Fälle 

ihre Meſſe zu hören. Man it ja tolerant! Und man beweiſt 

ſeine Toleranz damit, daß man die anders gläubigen Schweſtern 

lobt und herausſtreicht, wie man kann, ſelbſt auf Koſten der 
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Gerechtigkeit. Denn Hundert Mal haben evangelische Diakoniſſen 
und Schweitern vom roten Kreuz in öffentlichen Dankjagungen 
diejelbe Anerkennung für ihre Dienfte erfahren; aber jene weit 
verbreitete Beichränttheit, die alles Fremde und Neue für bejjer 
hält als das Bekannte und Gewohnte, verleitet viele Brotejtanten 
zu einem traurigen und ungerechten Borurteil für pie jo 
„intereſſanten“ kakholiſchen Schweitern. 

Auf dieſe Weiſe gewinnen ſie allmählich Freunde, Gönner, 
Beſchützer unter ihren Todfeinden, den Ketzern, deren ewige 
Verdammnis ein Glaubensartikel ihrer Kirche iſt. Es regnet 
Geſchenke, Beiträge, Legate an das Joſephſtift von jeiten der 
gerührten und danfbaren Protejtanten, 

Nun kann man einen Schritt weiter thun. Geſtützt auf die 
Ihatjache, daß weit mehr Protejtanten als Katholiken die Pflege der 
Schweitern genießen, macht man den werten Mitbürgern begreiflid), 

welch ein Segen ein großes, mit den neueften Erfindungen und allen 
Berbefierungen der Baufunft, der Technik und der medizinischen 
Wiſſenſchaft eingerichtetes Hoſpital ſein würde. Das ſtädtiſche 
Krankenhaus reicht ja nicht aus, das Diakoniſſenhaus ebenſowenig, 
em großes neues Joſephſtift muß gebaut werden, womöglich 
natürlich mit proteftantijchen Gelde, aber jo weit das nicht zu 
befommen ift, hat die Kirche und dag Mutterhaus jelbitver- 
ſtändlich reiche Mittel zur Verfügung. Su jofchen Falle fehlen 
fie ne. So entiteht im Sabre 1879— SO das neue Joſephſtift 
als ein Prachtbau erſten Ranges an einer der befahrenſten und 
von unzähligen Spaziergängern begangenen Chauſſeen der Stadt, 
wenige Minuten vor dem Thore, ein gothiicher Bäckſteinbau mit 
einer jtilvollen, jchönen Stapelle, die von den Schwestern und den 
Kranken, auch den fegerifchen, wenn man fie dazu bewegen- fan, 
— Gebetſtunden des Tages mit Nutzen aufgejucht wird. 

ieviel proteftantijches Geld darin mit verbaut ift, wird jchwer 
zu jagen jein, man umgiebt das alles mit dem Scleier des 
Geheimmifjes, allein daß reiche Mitbürger auch für katholiſche 
Anjtalten eine offene Hand haben, ift befannt, und noch vor 
Jahresfriſt hat das Sojephftift wieder 30000 Mark als Ver: 
mächtnis eines reihen Brotejtanten empfangen. Daraus kann 
man jchließen, wie es auch ſonſt dabei zu gehen pflegt. Kurz, 
das katholiſche Krankenhaus konimt nicht zu Schaden im prote- 
ftantiichen Lande. 

Damit es ihm aber auch nicht an Zuftrom der Kranken 
gebreche, jtellt man drei tiichtige proteftantijche Ärzte an 
demjelben an, welche natürlich alle ihre Kranke, Männer, Frauen, 
Kinder, Dienjtboten vorkommenden Falls nirgends anders hin— 
ſchicken als in das katholiſche Stift. Durd) dieſes geſchickte 
Arrangement hat man z. B. im Jahre 1887 im Joſephſtifte 
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Kranfe verpflegt, in der Stadt (in Privatpflege) 427. 
en waren — — im Stifte 420, in der Stadt 369. 
Harmherzige Schweſtern hatte man in demſelben Jahre 33. 

Nun iſt alles im beſten Zuge. Der Ruhm des Joſeph— 
ſtiftes iſt feſt begründet, die ſonſt ſo zweifelhafte Toleranz, 
Rachſtenliebe und Barmherzigkeit der katholiſchen Kirche ſtrahlt 
hier im herrlichſten Glanze. Wer daran noch den geringſten 
Zweifel hat, wird intoferant geſcholten, verſteht nichts von 
Frankenpflege, verdient gar nicht den ſchönen Namen freiſinnig. 
Affe ſchwärmt für das Joſephſtift und jeine ——— 

Allerdings gehen Hin und wieder Gerüchte durch die Stadt, 
dag man das Fojephitift dazu benuße, um ſchwache Gemüther, 
namentlich Frauen und Mädchen für den katholiſchen Glauben 

ı bearbeiten und zu gewinnen, Aber einjtweilen wollen die 
ton Brotejtanten vergleichen von den trefflihen Schweſtern, 
die ſich immer ſo nett gezeigt haben, nicht gern glauben. Man 
iſt ganz vertrauensſelig, hofft und glaubt immer das Beſte. 
it 9 Eine Geſchichte Freilich paſſiert, Die vollkommen ſicher 
verbürgt wird: Ein junges Mädchen von 17 Jahren, einzige 
Tochter wohlhabender Eltern, wird von einer katholiſchen Freundin 
Mehrfach) mitgenommen in die Stapelle des Joſephſtiftes, Dort 
ech die Sinnbeftridenden Formen des Gottesdienſtes verwirrt 
Mr gelockt und dann mit allerhand Zureden zu der Anficht 
5 — fie ſei beſonders geeignet, barmherzige Schweſter zu 
erben. Dann, als ihr das jehr einleuchtend gemacht üt, führt 
die falſche Freundin, jelbjt eine Konvertitin, ſie wie unabfichtlich 
in das Haus einer Dame, Die proteftantijche Mädchen mittelſt 
Stundengeben anfockt, um fie mit allerhand Mitteln für den 
Katholizismus zu gewinnen. Gleich darauf tritt dort auch der 
unge katholiſche Bilar ein, der die Seelſorge im Sojephitifte 
ht und von dem Fall natürlich unterrichtet, it. Er jtürmt 
n ıd redet jogleich heftig mit allen Mitteln jeſuitiſcher Kunft 
* die junge Proteſtantin ein, fie müſſe katholiſch werden, jei 
fiir beſonders geeignet u. ſ. w. Als das junge Mädchen 


weint und jagt, jie wolle mit ihren Eltern darüber ſprechen, 


bietet ihr der Herr Vikar dies auf das Strengite, ihre Eltern 
er abet Be in Frage, da es ſich um ihr ewiges 
Seelenheil Handle. Man giebt ihr Anweiſung, wie ſie ihre 
Sttern täuſchen könne, um zu dem Vikar im den Unterricht zu 
fommen, ohme Den Verdacht der Mutter zu erregen. Letztere 
merft dennoch die Sache, das junge Mädchen bekennt ihr alles, 
wird aus Bremen weggejchict, und der Vikar hat umſonſt nach 
der Seele gefiſcht. Dieſe Geſchichte, bei der das Joſephſtift 
mit feiner ſchönen Kapelle ſchon als Falle und Lockmittel erſcheint, 
wird aber in Bremen noch tot geſchwiegen, nur engere Kreiſe 








—— 
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erzählen ſie ſich. Sie iſt aber ein Vorſpiel für das 
kommen ſoll, inſofern, als es derſelbe Biken ee Fehlings N 
der in ihr auftritt, und den wir nun gleich ala Seeljorger des 


Sojephitiftes näher kennen lernen werden. 


Die Thatjahen und Ereignifje, um welche es fi ier 
handelt, wurden der Bremiſchen Bevölkerung eine Reihe 
von Seräffentlicjungen in den Tagesblättern (Bremer Nachrichten 
und Courier) bekannt, welche wir im folgenden der Vollftändigkeit 
Aehn IFA) et: — aus ihnen jeder unparteiiſche 

gchter ſich ſelbſt ein objektives Urteil zu bi r 
Der UÜberſichtlichkeit wegen trennen wir die En 
bloge Urteile enthalten, von denjenigen, - welche die hate 


jahen jelbjt mitteilen. Letztere find offenbar bei wei 
hen len. enbar bei weite 3 
LE 9 en * — an erſter Stelle —— 
| . Mer fie lieft, Tennt die Hauptjache. Immerhi 
ift es auch nicht ohne Intereſſe, von den S en 
; ‚ Stimmen 3 De 
en ae — die während der Veröffentlichung 
3 en ver fajt allgemeinen Entrüftuna i 
EL LUNEN Ausdruck gegeben haben, unter flirten a 
obihon nur vereinzelt, jener Protejtantismus das Mort % 
DO hat, dem von ſeiner ganzen Neligion nichts —— 
rig geblieben iſt als eine jogenannte Toleranz d.h. di 
leichgültigkeit gegen alle Religion. ' TR 
iv stellen dieje Zeitungsftimmen unter Nr. II. zuſammen. 


0.900 0 — 


J. Deröffentlichungen 


iiber 


Ar. 1, Batholiſche Nropaganda im Rrankenhaufe. 


Gerüchte über katholiſche Bekehr i 
.Gerüchte über Tatl rungen im St. J . 
Krankenhaus dahier find öfters aufgetaucht und ———— 
Die Unterzeichneten halten es für ihre Pflicht folgendes ur 
nis zu bringen. rn 
m 27. Januar d. J. ift die Hier dienende Maraar 
Tiheta M...r aus Haſtedt, konfirmiert dajefbft a 
Sahre alt, zur katholiſchen Kirche Übergetreten, nachdem fie 
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vorher mehrere Monate im St. Joſephſtift verbradt und darauf 
Keligionsunterricht von dem fathofischen PBriefter, Herrn Caplan 
G., empfangen hatte. 
Das Dienftmädchen Caroline &... . aus Bremen, {ons 
firmiert im Dom, fiebzchn Jahre alt, befand fich von März bis 
Auguſt d. J. im St. Joſephſtift, trat nad) ihrer Entlafjung 
in den Religiousunterricht des katholiſchen Prieſters, Herrn 
Vikar F., und iſt im Begriff zur katholiſchen Kirche überzutreten. 
Das Dienſtmädchen Anna R........- von Bremen, 
achtzehn Jahre alt, coufirmiert im Dom, befand ſich von Januar 
bis März im St. Joſephſtift, bejucht gegenwärtig den Religions⸗ 
unterricht bei Herrn Vicar F. und ſteht im Begriff, zu katho⸗ 
liſchen Kirche überzutreten. Tel 
Die Ermittelungen haben ergeben, daß dieje Mädchen dur) 
ihren Aufenthalt im St. Joſephſtift, in deſſen Capelle ſie die 
katholiſchen Gottesdienſte beſuchten und Gelegenheit fanden, ſich 
in fatholiſche Gebetbücher zu vertiefen, der evangeliichen Kirche 
entfremdet worden ſind. . 
Es dürfte vergeblich ſein, noch weiteren, äußerlich nicht 
immer nachweisbaren, Einwirkungen nachzuſpüren, ebenſo, Ermit— 
telungen darüber anzuſtellen, wie viele ſolcher Fälle ſchon ſeit 
Jahren vorgekommen, indes verborgen geblieben ſind. Aber die 
Notwendigkeit leuchtet en, daß gegen die Wiederhofung derjelben 
in der Zukunft Garantien gefordert und geboten werden müſſen. 
Andernfalls müßte fich die bremiſche Bevölkerung fragen, ob fie 
ir ihre rückſichtsvolle und freigebige Forderung katholiſcher 
Anſtalten eine ſoͤlche Vergeltung verdient hat, insbejondere , D 
fie ihre Kranfen diejem Haufe ferner anvertrauen, evangeliiche 
Dienitboten in Die Krankenkaſſe desjelben einkaufen, überhaupt 
eine Anftalt mit Geſchenken und Vermächtniſſen unterjtügen ſoll, 
in welcher und mittels welcher dev evangelijchen Kirche jolcher 
Abbruch gethan wird. Dem ſie wird ſich nicht vergeblich an 
das erinnern laſſen, was ſie zur Schützung und Bewahrung der 
Güter der eigenen Kirche und des eigenen Glaubens fich ſelbſt 
ſchuldig iſt. 
Bremen und Haſtedt, den 5. Ottbr. 1887. 
Hæfprickhöffer, Paſtor prim. am Dom. 
Paſtor Prinzhorn, Haſtedt. 
Dr. Schramm, Paſtor am Dom. 


ir. 2. Entgegnung. 


Auf die Anslafjungen der Herren Baftoren Frickhöffer und 
Genoſſen in der letzten Sonnabendnummer dieſes Blattes diene 
folgendes zur Antwort; 
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Allein ſchon die Überjchrift „Fatholifche Propaganda im 
Krankenhauſe“ charakteriſiert ſich als eine — Sn nicht 
zutreffende. Der Unterzeichnete tritt voll und ganz dafür ein: 
SE: die Schweſtern noch wir katholiſche Geiftliche Haben je das 

eringite gejagt oder gethan, was als Proſelyten— 
—— gedeutet werden müßte. Zur Beſtätigung 
seien jeien getrojt aufgerufen jene Taujende von proteftantijchen 
ZaNen, welche im. Laufe der Fahre im St. Joſephſtift jind vers 
— worden. Hat auch nur Einer aus allen dieſen gegen— 
der on —— gemacht, ſo ſoll er auftreten, um öffentlich 
Be ahrheit Zeugnis zu geben. Zudem Haben jich Die ges 
Mädchen Herren durch die von ihnen mit Dem betreffenden 
baf a enaelselten hochpeinlichen Verhöre perjönlich überzeugt, 
it — — katholiſche Propaganda nicht verübt worden 
ee aber mit Wahrheit und Necht ſich verträgt, ohne 
me ? e Beweiſe dennoc von der Fatholijchen VBropaganda 
es en Sn naufenuor der Offentlichkeit zu reden, darüber urteile 
allen N iche Lejer jelbjt. Es liegt mir nicht Daran, Die 
übersu Me wechjeln und aus der Verteidigung zum Angriff 
Srichöner | Aber das Eine jei hier doch fonjtatiert: Herr 
—* A 2 allerdings nicht durch eine barmherzige Schweiter, 
täniche — urch eine Pflegerin — wenn ich mich nicht ſehr 
Ense a: roten Kreuz die religiöje Agitation anläßlich 
eathofiiches. N ede jtehenden Mädchen noch ganz neulich in ein 
auch ihre — hinein getragen. Und die Dame hat denn 
Behörde u N ye 10 gründlich gemacht, daß fie jogar mit der 
bietes Gebtere Aben Nachteil in der Kumdjchaft drohte. Doch 
Wozu pr et ganz nebenbei. Es jollte bloß gezeigt werden, 
“ ht mei he Pflegerinnen von den Herren Predigern 
zuweilen gebraucht werden können. Nun aber komme ic) 


auf d ter 
f da3 Gravierende in den Angaben der drei Herren: Die in . 


Frage jtchenden Mädd r | 
Si Nenn Se haben während ihres Aufenthalts im 
*— 3 able Kapelle bejucht, dem nteobiente — 
ſein! aber ick Bänken liegende Gebetbücher geleſen. Kann 
Seranfenhäufern hir: werden etwa die Katholiken in den anderen 
Aber a hiefiger Stadt, werden die fatholischen Gefangenen 
juche der Due Strafanftalt zu Dslebshaufen von dem Be- 
ee antiichen Hausfapelle und des proteftantijchen 
sorgjam ur „erngehalten ? Berichließt man denn Dort jo 
erde $ 5 holiſchen Augen Traktätelchen und Geſangbücher? 
— egenteil iſt Thatſache. Nun wohl! wenn auf 
flufſ e die Dinge alſo liegen, dann ſcheint es mindeſtens 
— üſſi — um feinen ſchärferen Ausdruck zu gebrauchen — 
N LAN) wi Weile, wie es gejchehen, darauf Hinzudenten, 
ap die in Rede ftehenden Mädchen während ihres Aufenthaltes 
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unpaſſend erſcheinen. 


im Stift die Kapelle betreten und dem Gottesdienſte angewohnt 
haben. Oder ſollten am Ende die Herren Frickhöffer und Ge— 
nofjen durch ihren jo markant hervortretenden Hinweis den 
Verdacht ausfprechen wollen, daß die Andersglänbigen im 
St. Zojephftift durd) die Schweſtern im Die katholiſchen Haus— 
andachten hineingeredet oder gar morgliſch hineingezwungen 
würden, daß man es dort verſtehe, den Proteſtanten durch aller— 
hand Kunſtſtückchen katholiſche religiöſe Bücher in die Hände zu 
ſpielen? Für den Fall mögen die Herren Prediger ſich daran 
erinnern, daß eine böſe Anſchuldigung ohne Beweis einer Ver— 
leumdung ſehr ähnlich ſieht. 

Ob überhaupt die drei namhaft gemachten Mädchen im 
St. Joſephſtift die erſte Anregung, zur Konverſion empfangen 
haben, weiß ich nicht. Von einer dieſer dreien, Margar. M..., 
iſt es übrigens gewiß, daß ſie den erſten Impuls zur Rückkehr 
in die Kirche nicht im St. Joſephſtift, ſondern im städtischen 
Kraukenhauſe in fich aufgenommen hat, wo fie bei Gelegenheit 
Her Saframentejpendung an einen fatholijchen Sterbenden Durd) 
dag wenig taftvolle Benehmen einer Diakonijfin in ihrem Innerſten 
fich verleßt fühlte und vor allem in ihren bisherigen Anſchauungen 
über proteſtantiſche Toleranz, wie fie in gewiſſen Kreiſen herrſcht, 


eine merkliche Erſchütterung erlitt. Die andere, Anna R..., - 


hat auf das beſtimmteſte verfichert, daß der erſte Antrieb zum 
eigenthätigen Forſchen gerade von Herin Dr. Schramm ausge— 
gangen, in deifen Unterricht die Grundlage des Chriſtentums, 
namentlich die allerheiligſte Perſon des Erlöſers in einer Weile 
behandelt worden jei, daß ihr religiöſer Sinn ohne Nahrung 
und ihr religiöjes Gemüt ganz und gar umbefriedigt geblieben. 
In betreff vorfommender Konverjionen dürfte bei dieſer 
Gelegenheit eine Bemerkung von mehr allgemeiner Natur nicht 
Wenn ein Proteftant konvertiert, ſo hat 
das Lediglich darin feinen Grund, daß er auf irgend eine Weije 
mit echt Fathofijchem Wejen und Leben in Berührung gekommen 
ift und jo durch unmittelbare Anſchauung von Katholizismus 
eine ganz andere Erfenntnis gewonnen hatte, als ihm im ſogen. 
Konfirmationsunterricht beigebracht worden war. Da daun 
ein jolcher, wenn er mit Erjtaunen wahrnimmt, wie Die katholiſche 
Kirche etwas ganz anderes iſt als jenes Zerrbild, das man ihm 
bislang ſtets vor Augen gehalten, anfängt, mit Eifer zu der 
gleichen und zu ftudieren, das ift jedem Denfenden verftändlich. 
Iſt nun infolge dieſes Studierens und Vergleichen jo manches 
alte Vorurteil iiber katholiſche Kirche und kätholiſche Orden und 


* Man vergleiche hierzu Nr. 16, 


u 
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fatholijches Leben geſchwunden, Hat diejer innere, rein geiftige 
Prozeß in der Seele des nach Wahrheit und Klarheit Suchenden 
ſich geklärt und entjchieden für den Statholizismus, wer anders 
it dann ſchuld als die Wahrheit jelbft und ihre den Menſchen— 
geijt beherrichende Macht. 

Am allerwenigften wird man uns fatholifche Priefter an- 
ſchuldigen, wenn wir Brotejtanten, die freiwillig zu uns kommen 
und über deren Aufrichtigfeit wir ein günftiges Urteil gewonnen 
haben, in den katholiſchen Neligionsunterricht aufnehmen, um 
jie endlich) nad) Berlauf mehrerer Monate ernitejter Prüfung 
und eingehendjter Unterweifung in den Schoß jener Kirche 
zurückzuführen, der ihre Väter einſt angehört haben. Ich denke 
nicht, daß die Herren Frichöffer und Genoſſen je einen auch 
nur halbwegs anſtändigen, Katholiken abweiſen würden, falls 
ſich ein ſolcher etwa zum Übertritt in den Proteſtantismus bei 
ihnen melden ſollte. 

Auf Grund vorſtehender Ausführungen ſpricht der Unter— 
zeichnete die Erwartung aus, daß die Bevölkerung uͤnſerer Stadt 
durch das Elaborat der Herren Fridhöffer, Brinzhorn, Schramm 
jid) feineswegs werde beirren lafjen im ihrem gewohnten Ge— 
rechtigteitsfinn gegenüber dem St. Fojephitift und Seinen 
Schweitern, die nun jchon jo viele Jahre mit immer gleicher 
Liebe und äußerſter Selbftaufopferung alle ihre Kranken ohne 
Unterſchied der Stonfejfion treu gepflegt haben. Won Religions— 
und Gewiſſensfreiheit wird heutzutage ſoviel geredet und ge- 
ſchrieben; man nennt fie Errungenjchaften unſerer Beit. Wohlan! 
reſpektieren wir dieſe Güter auch dann, wenn ſie einmal der 
katholiſchen Kirche zu gute kommen ſollten. Zum Schluſſe aber 
möge folgendes Reſüme hier ſtehen: 

Können genannte drei Herren das St. Joſephſtift wirklich 
der Proſelytenmacherei befrhuldigen — wohl verſtanden, nicht 
mit verdächtigenden Andentungen, ſondern durch Beweiſe — ſo 
mögen ſie damit hervortreten; köunen fie das nicht, wozu dann 
die Hetze? 


Bremen, 8. Okt. 1887. Fehlings, Vikar. 


Ar. 3. Batholiſche Jropaganda im St. Zoſephſtift. 


Nachdem einmal die öffentliche Verhandlung über dieſen 
Gegenſtand begonnen iſt, kann ich nicht umhin, eine beſonders 
charakteriſtiſche Erfahrung mitzuteilen, die ich vor drei Jahren 
machte gelegentlich wiederholter Beſuche bei einem meiner Kon— 
firmierten, der ſich damals im St. Joſephſtift befand. Schon 
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damals überlegte ich, ob ich die mir bekannt gewordenen That— 
Sachen nicht veröffentlichen jollte; ic) unterließ e& aber in Der 
Meinung, damit eigentlich nichts wejentlid) Neues zu bringen. 
Wenn aber heute Herr Vikar Fehlings fragt: „Oder ſollten 
anı Ende die Herren Frickhöffer und Genoſſen den Verdacht 
auzjprechen wollen, daß die Andersgläubigen im St. Sojephitift 
durch die Schweitern in die katholiſchen Hausandachten hinein⸗ 
geredet oder gar moraliſch hineingezwungen würden ? — und 
wenn derfelbe Herr am Schluß ſeiner „Entgegnung — 
auffordert: „Können genannte drei Herren das St. Joſephſtif 
wirklich der Proſelytenmacherei beſchuldigen — wohl verſtanden, 
nicht mit verdächtigenden Andeutungen, ſondern durch Beweiſe gr 
jo mögen jie damit hervortreten,‘“ — jo möchte ic), obwo ) 
nicht aufgefordert, Herrn Vikar Fehlings und der Bevölkerung 
Nremeng wenigftens einen jolhen Beweis erbringen durch Die 
Veröffentlichung des nachfolgenden Schriftſtücks. Auf die BT 
Auslaffungen des Herrin Vikar Fehlings einzugehen fühle ich 
mich nicht veranlaßt, ſo entſchieden auch der Widerſpruch gegen 


viele derfelben im mir geweckt tft. 


Bremen, 12. Oft. 1887. P. Zauleck, Paſtor. 


Hierdurch 
daß ich heute en m 
i i cv : } 2 — * —— p .- 
en a Auskunft zu haben, ob die Schweitern im Gt. Joſephſtift 
irgendivie beeinflußt hätten, an Den fatholijchen Gottesdienjten teilzu— 
nehmen oder dergl. Ich hatte Früher 
Heute wiederholte ich Herrn Paſtor Zanled, D von 22. * 
14. Dezember 1884 wegen eines Kopfleidens im Gt. Joſephſtift geive) 
bin | Sie längſte Zeit durfte ich auf ſein, durfte nicht mur im Garten 
fpazieren gehen, Sondern habe auch oft, bisweilen an einem Zage zweimal, 
Mlerei feine a — 
Ye 4* > n — * 
ee er — zum Beſuch der Meſſe eingeladen, bin aber 


Heinrich Guſtav Georg, gen. Johann Sebode, 
geboren am 27. Februar 1870 zu Bremen, 
konfirmiert 26. März 1884. 
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Ir. 4. Entgegnung. 


Da umjere Kundgebung vom 5. d. M. eine Beftreitung 
erfahren hat, jo diene als Entgegnung das Folgende 

E3 Handelt ſich für uns um die Thatjache, daß wiederholt 
und in neueſter Zeit häufiger katholiſche Bekehrungen von PBrote- 
jtanten erfolgt find, deren Urſprung in einem längeren Aufent- 
halt im St. Joſeph-Krankenhaus nachgewiefen it. Diefe 
Thatſache jteht feſt und ift nichts daran zu ändern, auch nicht 
durch die gewandteiten Seitenjprünge, 

Grund genug, die evangeliiche Bevölkerung vor der Gefahr 
zu Warnen, die für das evangeliiche Bekenntnis dort vorhanden 
it, und, falls nicht Garantien gegen diefelbe geichaffen werden 
— einer ſolchen Anſtalt nicht ferner ihre Unterſtützung zuzu— 
wenden. 

Was die direkte Beteiligung der barmherzigen Schweſtern 
an dieſen Bekehrungen angeht, jo werden in den“meiften Fällen 
Beweiſe im juriſtiſchen Sinne nicht zu erlangen jein. Denn 
wer iſt dabei gewejen? Nur die Neubefehrten, und freiipre- 
chendes Zeugnis dieſer, das im jungen Konvertiteneifer abgelegt 
wird, kann als ein vollgültiges nicht angejehen werden. Aber 
die Überzeugung, daß es fo iſt, wird fich jedem aufdrängen, der 
nur den Zufammenhang der Thatjachen beachtet. Nun find aber 
Anzeichen au der Annahme Hinlänglich vorhanden, daß die katho— 
liſchen Pflegerinnen dieſe Bekehrungen in wirkſamer Weife zu 
fördern wiſſen. Warum ſollten ſie auch nicht? Iſt doch die 
Bekehrung eines Proteſtanten nach katholiſchen Begriffen ein 
höchſt verdienſtliches Werk, ſelbſt wenn formelle Verbote dagegen 
it Krankenhauſe beitehen follten, was immer noch) zweifel- 
aft ift. 

Es find dem Unterzeichneten eine Reihe von Mitteilungen 
aus dem Publikum zugegangen, welche bejtimmte Angaben über 
ſolche teils gelungene, teils mißlungene Berjuche enthalten und 
von Leuten herrühren, die aus eigener oder ihrer Angehörigen 
Srfabrung, geihüpft haben. Selbjtverftändfich werden diejelben 
zur öffentlichen enntnis gebracht werden, jobald ihre Konſta— 
tierung joweit vorgejchritten ift, um für fie den Wert von That» 
jahen in Anſpruch nehmen zu fünnen, die für die Überzeugung, 
ob das St. Joſephſtift der fatholifchen Propaganda dient oder 
nicht, beweijend jind. Die bereitS veröffentlichten Thatjachen 
fafjen für uns ſchon jebt darüber feinen Zweifel. 


Bremen, 13. Dftober 1887. 
9. Sridhöffer, Paftor prim. am Dom, 
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Ar. 5. 


. Bremen, 13. Dftober 1887. 


+ Dem Herrn Vikar Fehlings diene auf jeine Erklärung 
folgendes zur ont Auf welche Weile die drei zur römijchen 
Kirche übertretenden Mädchen im Sojephitifte befehrt worden 
find, darüber wird bei Der Abgejchlojjenheit der Anjtalt nur 
durch einzelne ihnen entjchlüpfte Außerungen einiges Licht 
verbreitet. Es wäre mehr als nat, anzunehmen, daß Die 
Mädchen jelbit willig und im jtande jein jollten, dariiber 

* Bericht zu erſtatten und ihre neuen Glaubensgenoſſen 
— zu kompromittieren. Folgendes läßt indeſſen einen 
i u: J 
— * dieſer Mädchen Hat monatelang ſeine Dienſt— 

erſck art belogen und gejagt, ſie bejuche abends eine franfe 
all Mei während fie zu dem Priejter ging und ſich von ihm 
en ließ.“ Sie hat zur Erklärung dieſes ——— 
a I Hie Schweftern im Sojephitift und Der riejter 
en den Nat gegeben, niemand etwas von ihrem 
ee * u jagen. Die Scweitern haben aljo mindejtens 
Vorha — daß die zur Bekehrung Geneigte ihre Abſicht vor 
dafür ge teitantifchen Freunden jo lange verheimlichte, bis lie 
En Rt im katholiſchen Glauben zu jein jchien. Dean fann 
— en Schweſtern daraus gar keinen Vorwurf machen, da 
atholij * ihrer Kirchenlehre überzeugt ſein müſſen, daß nur 
Ar —3 Glaube die Seligkeit erwirbt, wohl aber fann 
Ds N oteftantifche Bevölkerung hieraus unzweifelhaft lernen, 
—— Sofephftifte Te katholiſch gemacht zu werden, 
ne $ eelen nahe liegt. 
ur ugs ipricht jodann von Hhochnotpeinlichen Ver— 
it ie mit den Mädchen angejtellt worden jeien. Es dürfte 
ne Kreife interejfieren, zu hören, worin ſolch ein Verhör 
bet nben hat. Daß ich auf die Nahricht, eine meiner früheren 
ee rmanbinnen stehe im Begriff, fatholijch zu werden, diejelbe 
aufſuchte und dariiber befragte, war jelbjtverftändlid; meine 
Pflicht. Bei dieſer Unterredung ſagte das Mädchen unter einem 
don Thränen, fie habe ſich ja jo jehr gejträubt —— 
Sofephftift zu gehen, aber ihre proteſtantiſche Br abe 
fie dazu gezwungen. Auf meine Frage, woran jie denn ſolches 
Gefallen finde, ſagte fie: „Ja, die Schweſtern ſingen doch ſo 
ſchön, und überhaupt iſt da alles jo hübſch.“ Frage: „Ob ſie 


— — 





* Sie beichönigte die Unwahrheit ſpäter mit der echt jejuitiichen, ihr 
offenbar — ſie ſei auch wirklich erſt zu ihrer Freundin 
gegangen und mit diejer dann zum Vikar Fehlings. 
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die Meſſe denn kenne?” Antwort: „Nein, eine Meſſe habe id) 
noch nicht beſucht, aber da joll es noch viel ſchöner jein, da 
Iprechen und beten alle mit und da wird noch Schöner geſungen.“ 
Ich jagte ihr nun, fie jolle nicht denken, daß id) fie 
zurückhalten wolle, wenn fie einmal fejt entſchlofſen und voll 
kommen überzeugt jei, aber was fie mir bisher über ihre Beweg— 
gründe gejagt, laſſe ihre Kenntnis des römiſchen Glaubens doch 
100) ganz unreif ericheinen, umd deswegen Halte ich es fir meine 
Pflicht mit ihr mod) einmal darüber zu reden. Sie willigte ein 
und a Abend zu mir. 
ei diefer zweiten Unterredung ftellte ſich heraus, daß ſie 
. DB. das Abendgebet der ern im — an die 
Jungfrau Maria auswendig wußte und immer mitgebetet hatte. 
Welcher Art der „innere, rein geiftige“ Prozeß ‚bei ihr 
war, von welchen Herr Vikar Fehlings jo rühmend jpricht, er: 
giebt ji unter anderm aus folgenden ihrer Huferungen: „Der 
liebe Gott muß es doch wohl gewollt Haben, daß ich katholiſch 
werden jollte, da er mic) in das Joſephſtift Hat kommen {affen., — 
Stage: Ob fie mit der Ohrenbeichte einverstanden jei? YAlıtwort: 
„Eine Ohrenbeichte giebt es gar nicht, man geht nur hin umd 
jagt, was man gethan hat." — Frage: Ob fie glaube, Daß Der 
Priejter Sünden vergeben fünne? Antwort: „Die Prieſter 
ſind ſündige Menſchen, aber das Amt iſt ohne Sünbe!“ — Frage: 
b fie an die Verwandlung des Brotes beim Abendmahl in 
a wahre Fleiſch Jeſu glaube? Antwort: „Ja, weil die Kirche 
B RR, hat.” — Frage: Ob fie den Roſenkranz beten 
n N Shriftus doc) gejagt: ihr jollt nicht pfappern WIE die 
gel en? Antwort: „Sa, da es doch einmal da it, muß es Die 
et — SIateh babett, — d 

mir aus dieſen und ähnlichen 2 “tor Far WULDE, 
daß das Mädchen die ihm von Go —— —— Lehren 
jo ziemlich angenommen hatte und innerfic Sntfchloflen Yen 
überzutreten, jo erklärte ich ihr ruhig und endlich, daß ſie 
bei ſolcher Geſinnung allerdings ganz recht ine tholiſch zu 
werden, ar möge ie fh rer, Dh wenn bier CA ig 
tr jollte, fie an mir Tr 
Freund und hilfsbereiten Seelſorger en — 
Das alſo nennt Herr Fehlings (wohl in lebendiger Erinnerung 

an die römiſche en) ein hochnotpeinliches Verhör. 
jeder iſt es eine auch bei dieſer Bekehruug herortretende 
Thatſache, daß die ſich allein ſeligmachend nennende Kirche die 
von ihr Bekehrten dazu anleitet, dasjenige zu ſchmähen, was 
ihnen bis dahin lieb und heilig gewejen if. Sp hatte auch 
meine frühere Konfirmandin im Unterrichte des Herrn Fehlings 
gelernt, von Luther verächtlich zu reden. Sie jagte nämlich, 
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Zuther habe ja jelbjt die Wahrheit Der katholiſchen Kirche aner- 
fannt, denn er Habe auf die Frage, ob er Wunder thun fünne, 
geantwortet: „ya, ein Wunder habe ih ſchon vollbracht, denn 
ic Habe in einer Nad)t elf Nonnen aus dem Kloſter entführt.“ 
Daß ein jolches Mädchen jeßt auch meinen Konfirmanden- 
unterricht ſchmäht, iſt daher jehr begreiflich, nur thut ſie es 
freilich in Ausdrücken, die für ein achtzehnjähriges Dienſtmädchen 
merkwürdig gebildet und theologiſch klingen, und daß mein 
Neligionsunterricht durch die römische Brille betrachtet gänzlic) 
unbefriedigend tt, versteht fich von jelbft und gereicht mir zur 
Freude. Dr. Schramm, Domprediger. 


Ar. 6. Batholiſche Propaganda im St. Zoſephſtift. 
(Den 15. Dftober 1857.) 


Der Entgegnung meiner Kollegen ift zur ſachgemäßen umd 
enauen Kennzeichnung der Vorgänge und Lage, um die es ſich 
Dannelt, wohl nicht überflüſſig, hinzuzufügen, daß die am 23. 
April 1867 geborene und am 27. Januar d. I. zum SKatholi- 
zismus übergetretene Haſtedterin dieſen Schritt ohue Vorwiſſen 
ihrer Vormuͤnder gethau hat. 

Das giebt alferlei zu erwägen. Denn mag, auch nach 
Bremer Bartifularrecht die. Einzelfreigeit des Konfeſſionswechſels 
—_ a8 fogen. Diskretionsjahr — ſchon vor die Vollendung bes 
21. Lebensjahres fallen (in den meiſten deutſchen Staaten das 
14., in Bayern, Sachſen und Sadhjen- Weimar das 21.), jo 
berührt es doch im Hinblick jowohl auf die übertretende Perſon 
al3 aud) auf Die herübernehmenden PBerjonen auf das peinlichite, 
daß dieſe Handlung heimlich vollzogen iſt. Eine in allen Punkten 
gute Sache, wie es doc) die wirkliche Überzeugung von der grö— 
Heren Güte beigebrachter und gewonnener Erkenntnis, aud) reli— 
giöſer, iſt, braucht die Offenheit, die man hier den Verwandten 
VBormundern ſchuldete, wicht zu ſcheuen und thut es ihrem 
Weſen nach auch nicht. PR r 

Darım ift e8 aud) in weiteften Kreiſen unſerer proteſtan— 
tiichen Stadt mit Freuden begrüßt worden, daß endlich dasjenige, 
wovon die meiſten ihrer Einwohner wohl in zu geringer 
Schätzung des Einfluſſes des hier vorhandenen Katholizismus 
feine Ahnung Hatten, an Die Dffentlichkeit gebracht iſt und jo 

Yiindfich wird behandelt werden, daß alle, welchen die Güter der 

Reformation noch wert find, zu der Überzeugung gelangen 

werben: Das St. Sojeppftil, den Katholiken allein und ung 

Evangeliſchen unfere Krankenhäuſer! — mit Ausnahme der Fälle, 

wo Verunglücte in das nächſte Krankenhaus gebracht werden 
2 
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müſſen. Was aber der hiefige Armenvorjtand mir jchon vor 
längerer Zeit auf meine Frage, warum man dod) dem fatholischen 
St. Jojephitift von gemeindewegen Kranke zuweiſe, angeführt 
hat, man thue es wegen der Zahlungsvorteile dort, das wird id) 
doc) leicht, wenn nötig, durch Entgegenfommen der übrigen 
Kranfenhausverwaltungen zum Schweigen bringen lafjen. &3 
gilt eben, willens- und erkenntnisſchwache, daber aber meiſtens 
gerübtsjelige Glieder unjerer evangelischen Kirche davor zu 
ewahren, daß fie auc) das Maß ihres evangeliichen Glaubens 
verlieren, welches fie haben oder noch Haben. 


Prinzhorn, Baitor. 


Mr. 7. Batholifche Propaganda im Zoſephſtift. 


Auf unſere erſte Veröffentlihung dreier auf das Sojephitift 
Zirückweiſender Bekehrungen zum Katholizismus erwiderte Herr 
Vikar Fehlings wörtlich folgendes: 

. m der Unterzeichnete tritt voll und ganz dafiir ein: Weder 
die Schweitern noch wir fath. Geiftliche Haben je daS Geringjte 
gejagt oder gethau, was als Proſelytenmacherei gedeutet werden 
müßte. Zur Beſtätigung deſſen ſeien getroſt aufgerufen jene 
Tauſende von proteſtantiſchen Kranken, welche im Laufe der Jahre 
im St. Joſephſtift jind verpflegt worden. Hat auch nur Einer 
ans allen dicjen gegenteilige Erfahrungen gemacht, jo joll er 
auftreten und öffentlich der Wahrheit Zeugnis geben.“ 

nn zum Schluß jagte er: 

„Können genannte drei Herren das St. Joſephſtift wirklich 
der PBrojelytenmacherei bejchuldigen — wohl — nicht 
mit verdächtigenden Andeutungen, ſondern durch Beweiſe — 10 
mögen jie Damit hervortreten; fünnen fie dag nicht, wozu die Hetze?“ 

Dieſer Aufforderung gegenüber ſind wir es uns ſelbſt 
— aus Reihe uns mitgeteilter Fälle wenigſtens einige 

ekannt zu geben, welche als weitere Belege tigun 
unſers Urteils dienen. 2 1 Ua 

1) im 26. Februar 1884 ftarb im Jofephftift Daniel B- -- 
als Katholif, nachdem er als Proteftant in dasfelbe gekommen 
war und die Anftalt nicht wieder verlaffen Hatte, Wenige Tage 
vor feinem Tode war die Befehrung erfolgt, in einem Zuſtande, 
während deſſen er nach der Angabe ſeines hier lebenden Bruders, 
der mit ihm verkehrte, kaum mehr der Sprache mächtig 
war. Dieſer Bruder h. D. B... iſt bereit, durch fein Seugnis 
für die Thatfache im ganzen und in ihren Einzelheiten einzuftehen. 





; 19 


2) Im Septbr. 1885 trat die Dienftmagd hma®......... 
aus Dahr nach längerem, wiederholten Aufenthalt im St. Jo: 
fephftift zur Fatholifhen Kirche über. Ihr Seelforger, Herr 
Paftor Riefe in Horn, befuchte fie in der Anftalt, nachdem der 
Übertritt erfolgt war, ohne jedod davon zu wiſſen. Weder fie, 
noch die bei dem Beſuch anwefende Dflegerin fette denfelben 
in Kenntnis von dem Übertritt, ſondern verfchwiegen ihn. 
Ebenfo wurde er den Eltern auf ihre frage von Der Tochter 
abgeleugnet, fie entfchuldigte fi fpäter damit, ie Habe nur 
gejagt, fie würde nicht übertreten; das ſei die volle 
Wahrheit gewefen, denn fie jei bereits übergetreten 
gewejen, als die Eltern diefe Frage an fie gerichtet hätten. 
Schon diefe Täufhung ift, abgefehen von allen andern, Mit⸗ 
ſchuld des Hauſes. 


5) Im Juni 1885 befand ſich im St. Joſephſtift Frau IC. N., 
welche, weil in gemijchter Ehe lebend, ihren Kamen nicht nennt. 
Diefelbe erflärte vor drei Heugen folgendes und ift bereit, dafür 
einzuftehen: Während meines Aufenthaltes im St. Joſephſtift 
ließ ich mir von einem evangelifchen Geiftlichen das heilige 
Abendmahl reihen. Schon am Abend vorher wurde ich von 
der pflegenden Schwefter, die meine Konfefjton kannte, gefragt, 
ob ich das heilige Abendmahl nicht von einem Fatholiichen 
Priefter nehmen wollte. Nachdem ic fie damit abgewieſen, 
iſt ſie auf ihr Anſinnen nicht zurückgekommen. Aber kurze 
Zeit nach dem Empfang des Abendmahls trat ein katholiſcher 
Priefter, welcher im Haufe mit: Herr Difar, angeredet wurde, 
su mir und fagte dem Sinne nad folgendes: er habe gehört, 
daß ich das Abendmahl von einem proteftantifchen Geijtlichen 
empfangen "habe, ich hätte es doch vielmehr von ihm, Dem 
katholiſchen Prieſter, mir jollen reichen laſſen, denn 
proteſtantiſche Geiitliche jeien gar nicht dazu be: 
rechtigt, Das Abendmahl zu reichen, weil Gott fie 
nicht dazu eingefekt Habe. Don Gott feien dazu nur 
die katholiſchen Prieſter eingejett. Frau N. IC. fügte 
hinzu, der Dorgang habe fie in ihrer damaligen Schwachheit 
fehr aufgeregt, der Herr Difar fei aber gelegentlich wieder: 
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gefommen und habe gefagt: fie werde ihm ja doch wohl 
nicht die Thür weifen, wenn er fie einmal in ihrer Wohnung 
beſuchen wolle. | 
4) Endlich geht aus den ung mündlich und schriftlich zahlreich 
zugegangenen Mitteilungen unzweifelhaft hervor, daß nicht blos, 
wie auc Herr Paſtor Zauleck ſchon in einem Falle öffentlich 
nachgewieſen hat, die protejtantijchen Kranfen in Der Anstalt 
regelmäßig und dringend zum Beſuch der Hauskapelle eingeladen 
werden, jondern es ift auch üblich, ihnen Unterhaltungsbücher zu 
geben, in welchen der fatholijche Glaube verherrlicht und der UÜber— 
tritt zum Katholizismus in den ſchönſten Farben geſchildert wird. 
8 Wir halten dieſe Thatſachen für hinreichend, um unſere 
ehauptung zu beweiſen, daß ſich das Joſephſtift nicht frei 
von Proſelytenmacherei und Beihülfe dazu, und unſere 
arnung iſt daher vollberechtigt. 
Bremen, den 19. Oktober 1887. 
H. Frickhöffer, Paſtor prim. am Dom. 
Prinzhorn, Paſtor in Haſtedt. 
Dr. Schramm, Paſtor am Dom. 


Ar. 8, Ein Beitrag zu der Frage wegen Profelyten- 
macherei. 


I Dei diejer Frage Handelt es fich im wejentlichen darum, 
q ei der großen Anzahl von Mädchen, die unter ung im 

aufe des legten Jahrzehntes zu der vömischen Kirche über— 
Ben find, ein direkter und ungebührlicher Einfluß jeitens 
er katholiſchen Schwejtern oder der kkatholiſchen Geiftlichen 
nachweisbar ift. Jedem Unbefangenen wird zwar von vorn— 
herein der Sachverhalt nicht zweifelhaft Sein. Sr wird Jid) 
a: zu der Behauptung berechtigt halten, daß die katholiſchen 

Hweitern die Profelytenmacherei in ſyſtemaliſcher Weije be 
trieben haben nit agnung aller Nücfichten der Humanttät 
und — der Klugheit. Er wird aber innerlich ebenjo gewiß 
jein, daß dieſe Schweitern in ihrem frommen Eifer gern die 
günjtige Gelegenheit benugt haben, um fi) die Herzen zu— 
gänglicher Mädchen zu gewinnen, ihnen die Herrlichkeit ihres 
Glaubens anzupreijen und ihnen die Wege zur Niückfehr in den 
Schoß „der alleinjeligmachenden Kirche" zu bahnen. Es liegt 
jedoch im der Natur diejer Vorkommniſſe und — unter 
vier Augen, daß ſich dieſer Sachverhalt nur ſchwer konſtatieren 
läßt. Sch bin nun aber für einen Einzelfall in der Lage, für 
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die Richtigkeit diefer Annahme ein unverdächtiges Zeugnis bei⸗ 
zubringen und glaube es — jo wenig es ſonſt meine Art und 
Neigung ift, mich in, einen Zeitungskrieg iiber religidje Fragen 
zu miſchen, — Der Difentlichfeit nicht vorenthalten zu dürfen. 

Sm Zahre 1882 fonfirmierte ich die Anna P. Drei Sahre 
ipäter wurde mir mitgeteilt, daß das Mädchen zur römiſchen 
Kirche übertreten wolle. Ich ſuchte ſie ſofort auf und über— 
zeugle mich, daß das Mädchen von der Wichtigkeit dieſes 
Schrittes nicht das geringſte Verſtändnis habe und drang in 
fie, damit zu warten und ſich vorher griindlich zu prüfen. Es 
war zu jpätz ſchon am nächſten Sonntag wurde jie im Die 
römiſch-katholiſche Kirche aufgenommen. Durch ihren Vormund 
wurde ſie dann, in ihre Heimat zurückgebracht, und ich hatte 
gehört, daß ſie in die evangeliſche Kirche zurückgekehrt ſei. So 
wandte ich) mich an meine frühere Schülerin mit der Bitte, 
mir offen und wahrheitsgetren mitzuteilen, wie es damals mit 
ihrem Übertritt zugegangen Tel. Sie hat meine Bitte erfüllt. 
Aus ihrem Briefe teile ich das Folgende, was für unjere Frage 
von Jutereſſe it, wörtlich mit: 

„ — Wann und wie ich zuerjt mit Katholiken und ber 
katholiſchen Kirche bekannt geworden bin, iſt folgendes: Bei 
Herrn M. in Bremen, wo ih in Stellung war. Die verkauften 
Maaren an das Joſephſtift und Johanniswaijenhaus, wo ic) 
num öfter in Berührung kam, Die Schweitern im Sohannis- 
waifenhaus waren Immer ſo liebevoll und freundlich, jo daß ich 
da jehr gern hinmochte. — AS ic) da mal wieder nad) dem 
Waiſenhaus ging, wurde ih von Schweiter Am. gefragt, ob 
ich wohl Luft hätte, Fatholijch zu werden, es wäre 
do jo jhön, katholiſch zu ſein; der katholiſche 
Glaube wäre der alleinſeligmachende Glaube, und 
fo ſagte ich ja, ohne vorher darüber nachgedacht zu 
haben; als das Wort meiner Lippe entflohen war, war ein 
Mädchen da, die auch katholiſch geworden war, zu der Schweiter 
Am. jagte, jie jollte mal mit mir nad) Paſtor Gr. 
gehen. Hier wurde ic) gefragt, ob ich noch Eltern hätte u. ſ. w. 
Mit Anfang Suni 1885 jollte der Unterricht anfangen, Dienstags 
und Freitags abends von 71/, Uhr an. Da ic) dieſes nicht fonnte, 
jo wurde bejchlofjen, bei Schmwefter Am. könnte der Unterricht 
gejchehen; jo mußte ich jeden Mittwoch und Sonntag Nachmittag 
von 4—5 Uhr nach dem Sohanniswaijenhaufe kommen, wo 
denn jo circa 8— 10 Kinder (— ic) Habe damals verftanden, 
es Seien lauter evangelijche Mädchen gewejen —) aud) 
Unterricht befamen. So befam id) Unterricht von Mitte Juni 
bis 19." Suli, wo dann die Taufe ftattfinden jollte Weil 
meine Mutter (— es iſt die hiefige Pflegemutter gemeint —) 
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winjchte, ich jollte von den Leuten weg, jo wurde id) am 
26. Juli entlajien und am 26. August bin ich nach hier ges 
kommen, wo id) gleich Stellung fand.“ 

Meine Briefitellerin erzählt dann weiter, wie fie von 
EC chweiter Am. einen Brief befommen Habe mit dem Auftrag, 
in dortiger Gegend ein Mädchen zu bejuchen, das auch ihren 
Unterricht genofjen habe, wie fie aber bei der Mutter dieſes 
Mädchens übel angelaufen jei. Sie führt dann fort: 


„So habe ich zu Gott gebetet, ev möge es mir Doch ein— 


feuchten, welchen Weg ich gehen jollte, was der liebe Gott aud) 
gethan Hat. So bin ich wieder in unjere gute evangeliiche 
Kirche zurückgekehrt; ich fühle mich jet jo glücklich, daß es ſo 
gefommen it.“ ö 

Diejer Ihlichte Bericht trägt den Stempel der Wahrheit 
an der Stirn. (MNebenher macht er uns darauf aufmerkant, 
daß duxchaus nicht allein durch das Kojephitift, jondern wahr 
ſcheinlich viel mehr noch durch die katholiſche Schule und Das 
katholiſche Waiſenhaus unjerer evangelijchen Kirche viele 
junge Ölieder verloren gehen.) Wird Herr Vikar Fehlings den 
Mut Haben, auch meinem Fall gegenüber zu behaupten, daß 
„ein innerer rein getjtiger Prozeß in der Seele” dieſes „nad) 
Wahrheit und Stlarheit“ ringenden Mädchens vorgegangen jet 
umd daß, „weder die Schweitern noch wir fathofijche Geiſtliche 
je das Geringite gejagt oder gethan haben, was als Proſelyten— 
macherei gedeutet werden müßte?“ Nun, ich wein, der Deut ift 
in dieſer Beziehung erjtaunlich groß. Aber aufrichtiger und 
ehrenvoller wäre es nad) meinen Begriffen, wenn dieje eifrigen 
Katholiken offen jagen wollten: „Wir fünnen nicht anders! 
Wie euch die Liebe treiben muß, einem verlorenen Sohn, einer 
verlorenen Tochter nachzugehen, ihre Herzen durch Freumdliche 
Jede zu gewinnen und jie jo wieder auf den rechten Weg zurück— 
zuführen, jo müfjen wir, bei Broteftanten thun, die nach unferer 
innerſten Überzeugung nicht weniger verlorene Söhne und 
Töchter jind, die dem Abgrund des Verderbens zueilen.“ Das 
wäre eine Erklärung, die jedem aufrichtigen PBroteftanten Nejpekt 
abnötigen müßte, wie jehr er auch Die Engherzigfeit und Die 
unevangelijche Berblendung eines jolchen Standypunftes beklagte. 
Nebenbei aber würden dadurch auch den Schläfrigen und Sorg— 
loſen unter uns Die Augen völlig aufgehen und fie wilden 
jorgfältiger Darüber wachen, daß ihre unveifen Hausgenojjen 
nicht länger jolchen wohlgemeinten Verſuchen, fie in den Simmel 
der römiſchen Kirche zu vetten, ausgeſetzt werden. 


Henrici, Paſtor an St. Stephan. 
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Ar. 9. Katholiſche Propaganda im St. Zoſephſtift. 
(Am 23. Oftober.) 
In der „Entgegnung” des Herrn Vikar Fehlings auf den 


"Artikel der drei protejtantischen Geiftlichen in den „Bremer Nach— 


richten“ vom 5. d. M. Heißt es wörtlid: „Von einer Diejer 
dreien, Margar. M..., iſt es übrigens gewiß, daß ſie den erjten 
Impuls zur Nückkehr in die Kirche nicht im Sojephitift, ſondern 
im ftädtichen Krankenhauſe in fich aufgenommen hat, wo jie 
bei Gelegenheit der Saframentjpendung an einen tatholiichen 
Sterbenden durch das wenig taktvolle Benehmen einer Diakoniſſin 
in ihrem Innerſten jic) verletst fühlte und vor allem in ihren 
bisherigen Anſchauungen über protejtantijche Toleranz, wie ſie 
in gewiſſen Streifen herrſcht, eine merkliche Erſchütterung erlitt.” 
Dieje ganze Darjtellung ift, der jelbjtverftändfich ſofort 
veranlaßten Unterjuchung zufolge, unwahr. ars 
In allen Fällen der Saframentjpendung an Katholiten im 
ſtädtiſchen Stranfenhaufe jind weder andere als bettlägerige 
Kranke, noch die Pflegejchweitern, jorern deren Anmwejenheit nicht 
unbedingt geboten ift, überhaupt amwejend; die Schweitern be- 
reiten den Abendmahlstijch mit Kruzifix und Lichtern und ent— 
fernen fich. So tft es auch in dem Falle gehalten, auf welchen 
fi die Ausjage Der Margar. DM... bezieht. Das Abendmahl 
ift ohne Anwejenheit eines Dritten dargereicht worden. Vollends 
unverftändfic ift die Angabe des Herrn Vikars, daß der von 
der Margar. M. beobachtete Vorfall ſich bei Gelegenheit ver 
Saframentipendung an einem Sterbenden ereignet habe, da 
ſelbſtverſtändlich die Frauen-Krankenſäle von denen der Männer 
ganz getrennt liegen, die Anweſenheit der Margar. M. alſo 
ſchon hiermit ausgejchlofjen gewejen wäre, 
Ebenſo unwahr ift die Behauptung, die Margar. M. habe 
„den erften Impuls zur Rückkehr in die Kirche“ durch dieſen 
Vorfall im ftädtiichen Stranfenhauje empfangen. Ihrer eigenen 
Ausjage zufolge hat diejelbe lange vor ihrer Aufnahme in Das 
ſtädtiſche Krankenhaus bei einer namhaft gemachten katholischen 
Rußmacherin das Pusmachen gelernt und dort die erjte An⸗ 
reguͤng zum Übertritt erhalten. Später iſt ſie im St. Joſeph— 
ſtüfte verpflegt und Hat daſelbſt einige Male der Meſſe beigewohnt; 
erſt nach dieſer Zeit iſt fie im ſtädtiſchen Krankenhauſe geweſen. 
Die Angaben der Margar. M. in betreff des erzählten 
Vorfalles werden, in Übereinstimmung mit den Schweitern, von 
einer unbeteiligten Zeugin, welche damals auf demjelben Saale 
verpflegt ift, für unmwahr erklärt. Die Margar. M. behauptet, 
die Schweftern hätten während der Eaframentjpendung an der 
geichlofjenen Thür gehorcht und eine unpafjende Bemerkung ge 


24 


—— 





macht. Dieje Behauptung iſt Schon an jich nicht wahrjcheinlid), 
weil für die Schweitern in ihrem ernjten Berufe eine Abendmahls— 
ipende an Katholiken weder hier im Krankenhauſe noch außerhalb 
Bremens ein jo jeltenes Vorkommnis iſt, um überhaupt einen 
Gegenftand der Neugierde abgeben zu fünnen. Der Vorfall 
wird aber auch nicht nur von den Schweitern, jondern auch von 
der unbeteiligten Zeugin in Abrede gejtellt und übereinſtimmend 
erklärt, daß, jofern ein Horchen an der Thür ftattgefunden haben 
ſollte — was jeßt nach Monaten nicht mehr bejtimmt gejagt 
werden kann — es zu dem Zwecke gejchehen jein werde, um ſich 
zu vergewiljern, ob der Paſtor nod) da jet; indem nach deſſen 
Entfernung die Schwejtern ſich jofort wieder nach der Stranten, 
die jehr unruhig war, umjehen mußten. Die Zeugin erklärt 
überdies, daß die Schweitern, während nebenan das Abendmahl 
erteilt jei, in dem Krankenſaale zur Nuhe und Stille ermahnt 
hätten; Die behauptete unpafjende Außerung jet, wie die Zeugin 
jich bejtimmt zu erinnern weiß, überhaupt nicht gemacht, am 
wenigiten von jeiten der Schweitern. 


Die Beihuldigungen des Herrn Vikars fallen hiernach auf 


das Haupt des Urhebers zurück. Baftor Sen. 


ar. 10. 


Deutlicher kann das Programm der katholijchen 
Kirche nicht ausgeſprochen werden als durch die „Auße— 
rung, die der Führer der badijchen Ultramontanen (von Buß) 
Anfang 1851 gethan: „mitdem Mauerbreher der Kirde 
werde man den Proteftantismus Tangjam zer- 
brödeln, in den vorgejchobenften norddeutſchen Diftrikten Die 
ln Katholiken ſammeln, mit einem Netz von Fatholischen 
sereinen den altproteftantijchen Herd in Preußen umflamnıern, 
dieje Klammern durch eine Anzahl von Klöſtern (Sojephitifter!) 
befejtigen und dadurch den Protejtantismus erdrücken, die Hohen⸗ 
zollern unſchädlich machen.“ Vergl. Bulle, Geſchichte der neueſten 
Zeit 1815 — 1885. Band IV, Seite 45. Leipzig 1886. 

Im Anſchluß daran ſchildert der Hiftorifer die Verhältniſſe 
in der Zeit vor dem Kulturkampf, weiter wie folgt: Dieſem 
Programm entjprechend hatten fic) die Flöfterlichen Niederlaffungen 
jeit 1845 unglaublih vermehrt. Die der Stranfenpflege ges 
widmeten waren von 28 auf 223 gejtiegen und zählten beinahe 
1500 Mitglieder; dem Unterricht dienten vor 1848 nur 24, 
jest 139 Häufer mit mehr als 2700 Inſaſſen; Srantenpflege 
und Unterricht zugleich betrieben über 3100 Mönche und Nonnen 
in-361 Niederlafjungen, von denen nur 40 älter waren als die 
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Verfaſſung. Dazu fommen 50 Klöſter mit 700 Angehörigen, 
die ich nur der Seeljorge oder dem bejchaulichen Leben wiometen, 
bi3 auf 9 alle neueren Urjprungs,* ſ. Bulle a. aD. . 

Aber Herr Vikar F. will nicht Theorien oder weltgeſchicht— 
liche Betrachtungen, jondern einzelne Thatſachen zum Beweiſe 
aus dem Bremer Leben. Und jo laſſe ic) denn auch zwei That— 
jahen aus meinen Gemeindefreijen folgen, die ic) nie befannt 
gegeben haben wiirde, wenn Herr Bilar 5. nicht ausdrücklich 
dazu aufgefordert hätte. | 2 | | 

1) As die Kinder aus einer Mijchehe bereits meinen 
Lehrſaal bejuchten — eines derjelben war ſchon von mir kon— 
firmiert — hat durch wiederholtes dringendes Zureden einer 
der hieſigen katholiſchen Herren Prediger die Mutter zu beſtimmen 
gefucht, die Kinder dem katholiſchen Unterricht zuzuführen. Sein 
Bemühen blieb vergeblich., ER | * 

9) Als die Gattin eines hieſigen angeſehenen Kaufmannes 
in ſchwerer, ſchmerzlicher Krankheit lag, hat die au ihrem Bette 
als Pflegerin weilende Schweſter vom St. Joſephſtift den Zweifel 
in ihr zu erwecken geſucht, ob fie im proteſtantiſchen Glauben 
felig werden könne.“ Auf, die hochgebildete Frau blieb na— 
türlich ſolche Rede ohne Einfluß, aber mindeſtens wird es nicht 
dazu beigetragen haben, ihre Leiden zu erleichtern. Unter der 
Hand wuͤrden dann In demjelben Hauſe durch diejelbe Schweiter 
Vvekehrungsverſuche an dent Dieuſtmädchen gemacht. 

Mir machen keineswegs, den einzelnen Katholiken 
dieſes Bekehrungseifers wegen einen Vorwurf. Sie handeln 
nach den Forderungen und den Prinzipien ihrer Kirche, welche 
jeden fiir verloren hält, der ihr nicht angehört. Aber wır 
wollen, daß das Publitum über dieſe Grundſätze volle 
Klarheit habe. Wenige Fälle werden bekannt, viele 
bleiben verborgen. DBerjchwiegenheit war von jeher Die 
mächtigfte Waffe des Katholizismus. | 

Dr. Bruno Weiß. 


Ein neuer Fall katholiſcher Propaganda im 
Zoſephſtift. (Am 1. November). 


Heine Nichte, Lina G., in der Stephanikicche fonfirmiert, 
war in diefem Jahre drei Monate auf dem hieſigen Sojephitift. 
Ag die Mutter und Schwefter fie dort bejuchten und fragten, 
fie werde doch wohl nicht katholiſch werden, bejtritt ſie Dies 
entjchieden. Nach ihrer Entlafjung aus dem Joſephſtift nahın 
fie angeblich eine Stelle in Schweden an und fuhr vor jechs 


Ir. 11. 


— 4 - . 
* Das ift die Barmherzigkeit diejer Unbarmherzigen. 
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Wochen mit dem Schiffe „Kong Sigurd“ von hier ab, ohne von 
ihrem Übertritt zur fatholiichen Kirche ihren Ierwandten etwas 
zu jagen. Die Mutter erfuhr aber dutch die Bedienung des 
Schiffes, daß fie in Chriftiania von zwei katholiſchen barmher— 
zigen Schwejtern von Bord abgeholt worden ſei, und weitere 
Erkumdigungen ergaben, daß fie in das Joſephſtift zu Frederiks— 
bald gebracht worden ijt, um barmherzige Schweiter zu werden. 
Ein Brief der Tochter an die Mutter jagt, fie könne ihre Adreſſe 
noch nicht ſchreiben, angeblich weil ſie noch nicht am Orte ihrer 
Beſtimmung ſei, man möge ihr aber Briefe und Sachen durch 
das Joſephſtift in Bremen zukommen laſſen. Dieſer Brief 
war, wohl um über den Aufenthaltsort irre zu leiten, in einer 
kleinen nordiſchen Landſtadt zur Poſt gegeben worden. 

Bremen, den 31. Oktober 1887. 

Kapitän W., deſſen Name und Adreffe in der Redaktion der 

| „Bremer Nachrichten“ zu erfahren ift. 


Ur. 12. Votiz zur katholifchen Propaganda. 

a DR (4. November). 
BER lei iſt es für weitere Streije unjerer Stadt nicht 
laut über bie Zahl der zur katholischen Kirche übertre— 
Zeu vangeliſchen etwas Beſtimmtes zu hören. Nach der vor 
Ausſage der in gemiſchter Ehe lebenden Frau 
—6 geb. 9., welche ſich ebenfalls im Unterrichte des 
lee befindet, um überzutreten, find in den 
ſtantiſch nr uDr dem Freimarkt nicht weniger als 22 prote- 
richt 2 * und Frauen zu dem von ihr bejuchten Unter 
23 find en yen Priejters Hinzugefommen, jo daß es im ganzen 
Han Sc ER Ihrer im November bevorftchenden Aufnahme in 
großen )oB Der „alleinfeligmachenden“ Kirche Harren. Bei ber 
nicht | ——— womit dieſe Sache betrieben wird, läßt ſich 
eine ) : en, ob dieſe Zahl außergewöhnlich groß iſt, oder ob 
Da2 — eines Jahres nicht vielleicht biel mehr beträgt. 
os Sophie hat, wie die bisherigen Veröffentlihungen feſt— 


gejtellt haben, dabei jedenfalls eine wichtige Rolle gejpielt, ijt aber 


nicht als die einzige Urſack — J 
u re ler je aller dieſer Bekehrungen anzujehen. 
— neh: aucd noch auf andere Feite Propaganda 
——— Ubereinſtimmend berichten, namentlich in Miſchehen 
Mriefter EN BE IICDE Frauen, daß fie durch Bejuche katholiſcher 
teiter heimgejucht werden, bei welchen diejelben von ihnen 
Sof 9 verlangen, ſie möchten ſich doch auch zum römiſchen 
re ai den Glauben ihres fatholiichen 
2 8 | Sulz \ 
beweijen die obigen dahlen. —— Air Beige ET 
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Ar. 13. Katholiſche Propaganda in Bremen. 
11. Novenber. 


Wir (die Redaktion der Bremer Nachrichten) haben zwar 
erflärt, die Debatte über diefen Gegenftand als geichlofjen be— 
trachten zu wollen, allein der Ehemann der Frau Charlotte 
Roenhoff, geb. Hilker, beſteht darauf, die nachfolgende Erklärung 
ſeiner Frau zu den Mitteilungen des Herrn X. gedruckt 
zu ſehen: 

Die Frau Charlotte R., geb. H., von welcher im dem 
Artikel „Sprechlaal” der „Bremer Nachrichten" vom legten Freitag 
die Rede ift, iſt Die Untterzeichnete. 

Diejelbe erklärt nun folgendes: 

1. Sch war niemals im St. Jojephitift. 

2, Meine Converfion fteht nicht erſt jegt bevor, ſondern 
erfolgte bereits vor mehr als zwei Jahren. 

3. Sch Habe niemals in einer Miſchehe gelebt. 

4. Es ift mir abjolut unbekannt, wie viele protejtantiiche 
Franen und Mädchen augenblicklich bei den einzelnen katholiſchen 
Prieſtern am Hiefigen Plage Neligionsunterriht empfangen. 

5. Sch Habe mich nie in angeregter Sache in jo detail= 
lierter Weile, Wie der Artikeljchreiber zu berichten weiß, vor 
Zeugen geäußert. R 

6. Alle Angaben des beregten Artikels, ſofern es ver— 
ſucht wird, dieſelben auf meine Ausjagen  zurücdzuführen, 
entbehren jeglicher Begründung und erwarte Ic) denmach von 
dor Ehrenhaftigfeit des Prediger X., daß er Öffentlich ger 
machte unwahre Behauptungen auch öffentlich zurücknimmt. 

Frau Charlotte Roenhoff, 
geb. Hilker. 


Damit dieſe Erklärung nicht wieder zu endloſen Aus— 
einanderjebungen führe, Haben wir dieſelbe dem Einſender der 
X. Notiz mit dev Bitte um Nücäußerung eingejandt und darauf 
folgende Antworten erhalten: 


Ur. 14. Erklärung 1. 


Hierdurch Dezenge id), daß meine Schweiter, Frau R., 
geb. H. welche noch jeßt mehrmals in Der Woche den Unterricht 
des römischen Priefters beſucht, mir vor dem Freimarkt mitgeteilt 
hat, daß in den letzten 14 Tagen noch 22 protejtantijche grauen 
und Mädchen zu diefem Unterrichte hinzugekommen jeien, welche 
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zu verfchiedenen Zeiten übertreten würden. — Meine Schweiter, 
welche einen fathofiichen Mann geheiratet hat, it vor der 
Trauung katholiſch getauft worden. 
Bremen, den 9. November 1887. 
FSrib Hilter, Schuhmader. 


Ir. 15. Erklärung II. 


Die angebliche Berichtigung der Frau N. bezieht ſich nur 
auf ganz nebenjächliche Bunkte. Das vorjtcehende Zeugnis ihres 
eigenen Bruder beweiit, daß Die Hauptſache — der Übertritt 
on 22 proteſtautiſchen Frauen und Mädchen Zur katholiſchen 

irche — von Frau R. mitgeteilt worden iſt. Da ſie in ihrer 
Entgegnung unter Nr. 4 mr von ihrer Unbetanntjchaft mit 
er Zahl der „augenbliclih bei den einzelnen katholiſchen 
Priejtern am hieſigen Plage Neligionsunterricht empfangenden 
rauen und Mädchen“ ſpricht, ſchließt dies nicht aus, daß ſie 
wenigſtens von jenen 22 etwas weiß. Auch iſt, gauz gleich. 
gültig, wer dDiefe Angabe gemacht hat, wenn dieſelbe richtig iſt. 
 vrau N. niemals in einer Miſchehe gelebt hat, iſt nad) 
{eben Zeugnis ihres Bruders nur inſofern richtig, als ſie 
Broteftantin ſich Hat katholiſch taufen laſſen, fie war aber 
Ei und heiratete einen fatHolischen Mean. 2 a 

em erklärt Frau R., daß fie niemals im Sofephftite 
ednuptet Dies ijt in dem Artikel vom Freitag auch In! 
wenn au worden, vielmehr wurde dort ausdrücklich gejagt, De 
lichun ) das Joſephſtift nach den bisherigen Veröffen ⸗ 
D a eine große Nolle bei den Befehrungen gejpielt hat, 
Befefrum außer dem Joſephſtiſt noch andere Urjaden zul 
ei a profeitantifcher Frauen wirkſam ſeien. Dies trifft 
Bezief ua. zu, welche in ihrem Brautjtande, der in dieſer 
ing einer Mischehe gleich zu achten ſein dürfte, übertrat. 

die bisher „nie Defehrungen im Joſephſtift betrifft, jo geuügen 
ublifums eroffentlichten Fälle vollfommen, um das Urteil I 
bleiben n zu ermöglichen. Sollten noch irgend welche Zweifel 
hierüber 1 $ pfiehlt es fich, Die Artikel der „Bremer Nachrichten 
oe n roſchürenform abzudrucken und weiter zu verbreiten, 
intereifier gern bereit find. Auch wird es das Bremer Publikum 
6.2 SR hören, daß, während die Priejter und Beamten 
erf phſtiftes in der Bremer Preſſe ſchweigen, der weſtfäliſche 
Slati⸗ ur“ in Münſter alle Veröffentlichungen in den Bremer 
ie über das Joſephſtift „als eitel Lug und Trug, als 
ähnti en Singjang eines nationalliberalen Vogels“ und mit 
nlichen ſchmeichelhaften Ausdrücken bezeichnet und die Einjender 


29 


„Lügenkonjugationsſchüler“ tituliert. Die angebliche Berichtigung 
der Frau NR. eignet ſich daher vortrefflidh zum Abdruck im 
‚Weitfäliichen Merkur”, um dabei wieder zu jagen: Hieran 
fünne man jehen, daß alles über das Joſephſtift gejagte Lüge 
ei. Das nennt man dann vor den fatholijchen Lejern Des 
Minsterlandes, welche die Bremer Erwiderung nicht leſen, 
„Berichtigung und Gegenbeweis". X. 


Ar. 16. Erklärung. 


+ Sm Herbſte v. 3. wurde ich im hiejigen St. Sojephitift 
durch den Einfluß der Schweitern und des Herrn Vikar Fehlings 
zu dem Wunſch gebracht, katholiſch zu werden. Nachdem ich aber 
von dieſem Irrtum glücklicherweiſe zurückgekommen bin, halte 
ich es für meine Pflicht, als einſtige Konfirmandin des Herrn 
Paſtor Dr. Schramm öffentlich zu erklären, daß ich niemals 
eine Außerung über den Konfirmandenunterricht desjelben gethan 
a wie fie Herr Bilar Fehlings mir in jeiner öffentlichen 
Srklärung vom 8. Dftober 1857 in den Mund legt. Derjelbe 
ichrieb damals in den „Bremer Nachrichten“, daß ic) als Kon— 
firmandin des Herrn Dr. Schramm „auf das beſtimmteſte 
verfichert Habe, daß in dem Unterricht desjelben_ die Grundlage 
des Chriſtentums, namentlich die allerheiligite Perſon des Erlöjers 
in einer Weiſe behandelt worden jet, daß der religiöje Sinn 
ohne —— und das religiöſe Gemüt ganz und gar unbefriedigt 
eblieben.“ 

Von alle dieſem habe ich kein Wort geſagt, der Herr 
Vikar hat es alles erfunden, ich habe im Gegenteil in allen 
Geſprächen mit ihm den Unterricht meines Seelſorgers gegen 
ſeine falſchen Beſchuldigungen verteidigt. Dies erkläre ich hier— 
mit zur Steuer der Wahrheit. 

Bremen, 26. Juli 1888. 

Anna. 
(Der Name ift in den „Bremer Nachrichten” vollftändig ausgedruckt.) 


Vorbemerkung zu Nr. 17. Die folgende Erwiderung 


des Vikars Fehlings euthielt noch einen rein perſönlichen ge— 


häſſigen Angriff auf Paſtor Schramm, welcher letztere denſelben 
aber jo derbe erwiderte, daß der Prieſter verſtummte. Da dieſe 
perſönlichen Artigkeiten kein allgemeines Intereſſe haben, laſſen 
wir ſie beiderſeits weg. 

Ur. 17. 


Mit Bezug auf die in der lebten Sonnabendsnummer, 
Blatt 1 der „Bremer Nachrichten” enthaltene „Erklärung“ der 
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Anna R. welche mir in meinem Ferienaufenthalt Heute von 
Freundeshand zuging, entgegne ich für jetzt folgendes: 
Die in Rede stehende Anna N. hat eingeftandenermaßen 

ven Wunſch gehabt, katholiſch zu werden, ill aber gleichwohl 
„In allen Geiprächen mit mir den Unterricht des Herrn Paſtor 
Schramm gegen meine falſchen Anſchuldigungen verteidigt haben. 
Dieſe beiden Behauptungen ſchließen für jeden vernünftig Denken⸗ 
den einen Wideriprucd in ſich. Entweder iſt der Wuuſch zu 
onvertieren nicht vorhanden geweſen, oder aber die R. hat den 
bei Herrn Schramm genofienen Unterricht Für verkehrt gehalten. 
u ein und derjelben Zeit jedoch wiünjchen, katholiſch au WEIDEN 
- 5. der Lehre eines protejtantijchen Predigers den Rücken zu 
kehren und gleichwohl die Lehre oder, was dasſelbe iſt, den 
nterricht eben dieſes Prediger verteidigen, iſt em Unding 
und Kr ahi unmöglich. 2... --+-- che die A 
vd) bin in 6 yon Briefen, welche die R. eigen 
händig am mich ine Freundin gejchrieben, und habe 
Kenntnis von gewiſſen Außerungen, welche vieſelbe gelegentlich 
an Bekannte getYan; aus beiden geht bis zur Evidenz ein Zwei— 
faches hervor: 1) Der Wunſch und das Verlangen, katholiſch 
zu werden, iſt ſeinerzeit ohne das geringfte Zuthun von ſeiten 
der Schweſtern oder von feiten meiner PBerjon in Anna N. ent 
ltanden. 2) Die Averfion der N. gegen Hexru Schramm ud 
QS, Was ex einen Unterricht nennt, vor allem mit Bezug auf 
die allerheitigite Perſon des göttlichen Heilandes, war eine voll- 
ſtändige Sopard ic) nad) Bremen zurückgekehrt ſein werde— 
mich über eine eventuelle Veröffentlichung bejagter 

tiefe reſp. Außerungen ſchlüſſig machen.” 


Rees, 30. Juli 1888. Fehlings, Vikar. 


Ür. 18. Zatholiſche Propaganda im Zoſephſtift. 


T Wenn auch die im vorigen Herbſt über die hieſige Propa- 
ganda veröffentlichen hatfachen > allgemeinen feinen Zweifel 
mehr darüber gelafien haben, daß im Sojephitift mancherlei 
Übertvitte zum Katholizismus bewirkt worden find, jo konnten 
doch bie Vorgänge im einzelnen nicht jo genau, WIE wiinjchens- 
wert, beleuchtet werden, weil die Übergetretenen ſich natürlich 
hüteten, mitzuteilen, wie man fie zum Übertritt gebracht, um 
ihre neuen Ölaubensgenofjen nicht zu fompromittieren. Deshalb 
erjcheint e& mir von Wichtigkeit, folgende Mitteilungen meiner 


* Auf Die Veröffentlichung diejer Briefe hat man vergeblich gewartet. 
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früheren Konfirmandin über die im Joſephſtift an ihr verjuchte 
und jchon jehr weit durchgeführte Bekehrung zum fatholiichen 
Slauben zu veröffentlichen. — Man kann ſie als ven lebten 
Schlußſtein in der Neihe der früher über die fatholiiche Propa— 
ganda gemachten Mitteilungen anjehen, und dieſer Schlußitein 
darf meines Erachtens dem Bublitum nicht vorenthalten werden. 
Ich ſchicke nur noch die Bemerkung voraus, dal das betreffende 
junge Mädchen bereit ift, alle ihre Angaben erforderlichenfalls 
vor Gericht zu beſchwören. 

Anna N. kam zuerjt int Dezember 1886 wegen eines 
Lungenleidens im das Joſephſtift und blieb dort bis zum 
März 1857. Sobald fie nur eben gehen konnte, wurde jie von 
den Schwejtern dringend aufgefordert, die Stapelle mit ihnen zu 
beiuchen, um ji) von der Schönheit ihrer Gottespienjte und 
Fefte zu überzeugen. Sie wurde mindejtens viermal wahrend 
verſchiedener Gottesdienjte ohnmächtig, jo daß fie aus 
der Kapelle faſt mehr getragen als geführt werden mußte, 
nihtsdejtoweniger beredeten Die Schweitern fie, wenn fie 
nach ſolchem Unfall wegbleiben wollte, doch nur ja wieder mitzu- 
fonımen, der Bejuch der Stapelle jei wichtiger al alles andere. 
Auch alle protejtantijchen Kinder, wenn fie gehen konnten, 
mußten mit im die Kapelle, mußten fernen ſich zu befreuzen 
und Waren gezwungen, wenn die Schweiter ins Zimmer trat, 
auf deren Gruß: Gelobt jei Jejus Christus, die befannte fatho- 
fiiche Antwort zu geben: In Ewigkeit Amen. 


Hiermit vergleiche man, was Herr Fehlings-am 8. Dftober 
in den „Bremer Nachrichten“ jchrieb: „Dder jollten am Ende 
die Herren Frickhöffer und Genoſſen durch ihren Hinweis den 
Verdacht ausſprechen wollen, daß die Andersgläubigen im 
Joſephſtift durch die Schweſtern in die katholiſchen Hausandachten 
hineingeredet, oder gar moraliſch hineingezwungen 
würden? Für den Fall mögen die Herren Prediger ſich daran 
erinnern, daß eine böſe Anſchuldigung ohne Beweis einer 
Verleumdung ſehr ähnlich ſieht.“!!! 


Sobald die Glocke zur Meſſe rief, ließen die Schweſtern 
alles ſtehen und Liegen, aud) die Kranken, was immer auch 
gerade vorzunehmen war. Sehr hülfloſe und gebrechliche Perſonen 
beflagten * darüber, denn wenn auch eine Schweſter auf die 
Glocke achtzugeben hatte, um im Notfall zu Hülfe zu eilen, 
io fonnten manche Kranke wegen ihrer Gebrechlichkeit nicht an 
die Glode fommen. In dem Winter, wo Anna R. im Joſeph— 
Stift weilte, ftürzte beiſpielsweiſe eine jolche Kranke (Frau Quindt) 
während der Abwejenheit der Schweitern ans dem Bette und 
wurde zuerjt von Anna N. auf der Erde liegend aufgefunden. 
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Wir führen diefen Umſtand an, weil er beweijt, daß den Schweitern 
nach der Lehre ihrer Kirche die Meſſe iiber alles geht, and) über 
den Kranfendienit. 

Nachdem Anna NR. das Sojephitift verlajjen und einen 
Dienjt angetreten hatte, blieb jie mit ven Schwejtern im Stift 
in einem regen Verkehr. Sie war danfbar_für die Pflege, die 
jte empfangen, und die Freundlichkeit der Schweitern that ihr, 
einer vater und mutterfojen Watje, wohl, auch ſcheint fie durch 
ihr jtilles Weſen und ihre jtetige Bereitjchaft, den Schweitern 
— deren Zuneigung gewonnen zu haben, da jie von ihnen 
(eine Heiligenbilder gejchentt befant, auf deren einen 3. DB. zu 
leſen ift : „Aus Dankbarkeit von Schweiter X.“ 

... Dei den Bejuchen, die fie im Sommer 1857 im Joſeph— 
ſtift abjtattete, wurde ſie nun aber ſyſtematiſch gelockt, katholiſch 
zu werden. Ihr Leiden führte die Kündigung ihres Dienſtes 
herbei, und das hülfloſe Mädchen fürchtete, wohl mit Recht, eben 
wegen ihrer Krankheit feine andere Stelle zu befommen. Sie 
wandte fich daher (etwa im Juli) an die Oberin im Joſephſtift 
mit der Frage, ob jie ihr nicht zu einem neuen Dienft verhelfen 
könnte. Die Oberin antwortete: „Da, ſind Sie denn katho— 
[ij ch? Sie jind ja nicht katholiſch! Sa, wenn Ste katholiſch 
wären!" — Durch dieje Worte wurde Jie zuerjt auf den Ges 
danfen gebracht, fie werde irgendwie verjorgt werden, weni fie 
Id) zum Übertritt entjchließe. . ‚ | 
. Etwa um dieielbe Zeit ſchenkten ihr Die Schweſtern 
een Roſenkranz, den der Vikar geweiht habe, und fragten 
fie nachher, ob fie ihm auch fleißig bete. „Als ſie jagte, fie ver- 
tee es nicht, schrieben fie ihr Die Gebete auf. Als jie 
side andern gefundenen Roſenkranz abliefern ‚wollte, jagten 
ui Schweitern, den müſſe fie behalten, das jer ein Zeichen 

es Himmels. (Natürlih) fürs Katholiſch werden!) 

. Daß die Schweitern bei dieſen Berfuchen, pie frühere 
Patientin allmählich zu ihrem Glauben zu befehren, fich wohl 
Saal t waren, etwas von den Arzten Berbotenes zu thun, geht 
araus hervor, daß jedesmal, wenn der Arzt auf jolchen Beſuch 
in ana N. zufam, die Schweitern riefen: „Dr. Nage 

„Da, nur Schnell in die Kapelle!” Damı mußte das 
on fi vor dem Doktor in der Kapelle verjteden. 
as it etwa fünfmal vorgefommen, und jede Woche 
ging ſie en einmal zum Bejuc ins Sojephitift. 

Herr Fehlings aber jchrieb in den „Bremer Nachrichten": 
„Der Unterzeichnete tritt ganz und voll dafür ein: 
weder die Schweftern noch wir fatholifche Geiftliche Haben 
je das Geringfte gejagt oder gethan, was als Proſe— 
[ytenmacherei gedeutet werden müßte.“ Zum Beugnis rief er 
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die Taujende von Kranken auf, die im Joſephſtift verpflegt 
worden jeien, und jagte: „Hat auch nur einer aus allen diejen 
gegenteilige Erfahrungen gemacht, jo joll er auftreten, um öffentlich 
dev Wahrheit Zeugnis zu geben." — Mit weldem Na— 
men benennt man ſolche Handlungs: und Redeweiſe? 

Im Oftober 1887 erfolgten dann die Veröffentlichungen 
in den „Bremer Nachrichten”, Mein damaliges Geſpräch mit 
Anna R. habe id) am 13. Oktober dort mitgeteilt. Sie ſchien 
völlig für das katholiſche Wejen gewonnen, und e3 wäre mir 
wohl ſchwerlich gelungen, fie wieder auf den. rechten Weg zurück— 
uführen, wenn ich nicht eine unerwartete Hülfe an — — Herrn 
ehlings jelber gefunden hätte. Diejer nämlich Hat, als er be= 
merkte, daß das Mädchen noch Bedenken Hatte, in einer Weiſe 
auf die Proteſtanten geſchimpft und Ausdrücke dabei gebraucht, 
daß der angehenden Konvertitin Zweifel kommen mußten, ob 
ein ſolcher Haß. gegen Andersgläubige wirklich chriſtlich ſein 
könne, und daß fie anfing, die Beſuche im Joſephſtift, wo ſie 
den Vikar traf, zu jchenen. Das eine Mal 5. B. hat, er ihr 
gejagt, wenn wieder ein proteftantijcher Prediger zu ihr ins 
Haus fomme, jolle jie vor ihm ausſpucken. Bon einem 
der ftrenggläubigen Richtung zugethanen PBaftor, der ſich aud) 
bemühte, ſie der evangelischen Kirche zu erhalten, jagte er: 
„Das iſt ein Hendler. Ein ander Mal: „Wenn Sie 
proteftantijch bleiben wolle, dann könne jie leben, wie jie 
wolfe, dann könne jie aud ihrer Herrſchaft ven Weit 
aus dem Keller holen, und recht flott davon leben, ja dann 
möge fie des Abends nur — hier folgte eine für den 
geiftigen und ittlichen Bildungsjtandpunft des Herrn Fehlings 
höchſt bezeichnende, aber hier aus gewiſſen Gründen nicht gut 
wieder zu gebende Nedensart, deren Sinn war, ſie dürfe dann 
ungejchent das 6. Gebot ilbertreten. Die proteftantijchen 
Prediger titulierte der würdige ©eiftliche mit Schimpfnamen, 
ſaͤgle 3. B. jelbft in Gegenwart einer Schwejter vom Joſephſtift: 
„te protejtantischen Prediger jind Shw— jungen“. 
Das bewirkte aber das Gegenteil von dem, was damit be weckt 
war. Anna R. befuchte jeit diefer letzten Außerung des Vikars 
das Joſephſtift nicht wieder. 

Und das iſt der Mann, dem ſeit langen Jahren 
die Seelſorge im Zojeppitift andertrant it, und wie 
e3 jcheint, auch ferner anvertraut bleiben joll, das 
iſt der Mann, der öffentlich und feierlich in ven 
Blättern erklärt hat, Dort nie das Geringiie don 
Proſelytenmacherei getrieben zu haben. 

Bremen, 3. Auguſt 1888. Dr. Schramm. 
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I. Deröffentlichungen, 
die nur Urteile über die Ihatjachen enthalten. 


(Sämtlih im Oktober und November 1887 in den „Bremer Nadrichten“ erſchienen.) 


Dorbemerknng. Der eilige Leſer, welcher diejen zweiten Teil etwa über: 
ichlagen jollte, wird doch gebeten, das Schlußwort Diejes 
Shrifthens nicht ungelejen zu lajjen. 


Ar. 19. Batholiſche Propaganda im St. Zoſephſtift. 


In der Entgegnung des katholiſchen Vikars Fehlings vom S. Ol⸗ 

tober d. %. befindet ſich folgender Paſſus: „Am allerwenigſten wird man 
uns katholiſche Prieſter anjchuldigen, wenn wir Protejtanten, die freiwillig 
zu uns kommen und über deren Aufrichtigfeit wir ein güuſtiges Urteil 
geivonnen Bode, in den katholiſchen Keligionsunterricht aufnehmen, um jie 
endlich nad) Verlauf mehrerer Monate ernjteiter Prüfung und eingehendſter 
Unterweiſung in den. Schoß jener Kirche zurückzufü hren, Der 
ihre Väter einſt angehört Haben.” ch wein nicht, iſt es menſch— 
liche Kurzſichtigkeit, die aus der lebten Zeile ſpricht, oder iſt es eine 
beſchränkte Kenntnis der Menſchengeſchichte. Nach der Auffaſſung des 
Dieners der „allgemeinen“ Kirche ſollte man faſt glauben, daß die Religion, 
wie ſie die latholiſche Kirche lehrt und übt, überhaupt Die erite Religion 
geweſen, die uͤnſere Vorfahren beſeſſen. Soviel befannt, haben unſere 
germanischen Ahnen jahrhundertelang Wodan, Freya, Thor, Baldur und 
andere rauhe und Liebliche Sejtalten verehrt und augebetet. Wie mander 
Held hat im Kampfe zu Ziu jeine Stimme erhoben und jich im dieſem 
Gebet gejtärkt und Fräftig gefühlt! Wie manches Weib in Nöten bat ihrer 
gersenSangft Freya gegenüber Luft gemacht und Troſt geſchöpft in dem 
aouhtjein, daß höhere Mächte in der Stunde der Gefahr ihr Beiftand 
eiſteten! Denkt man fich num noc) einen Moment weiter zurück, jo wird 
man, jalls man zugiebt, daß die Weltgejeße für uns ewig wirfen, zugeftchen 
Borle dal; dieſer Wodanlehre eine andere einfachere religiöje Auffaſſung 
—— mußte, die erleuchtete Köpfe, Reformatoren unſeres Geſchlechts, 
Fr a Wir alle wiſſen, daß unſere Nationalreligion ein Pfropfreis 
Bird An were erhielt, ein Pfropfreis, das uns leider übermittelt wurde 
zum reif eicht ſehr wohldenkende, Leite, immerhin aber durch Leute, Die 
wo ti ganzlich gefeffelt waren in den Eyftem, das von Nom ausging, 
Sen I an ein Biſchof befand, der eigentlicy nichts weiter war unter 
Antiocie u Metropolitanbiſchöfen, zu Jeruſalem, Konſtantinopel, Alexandrig, 
6 u. il: iv., al3 ein primus inter pares. Es fteht wahrlic) noch 
ee ‚der Miſſionar Bonifacius, beiläufig gejagt ein Ausländer, 
wir ich eine ſo wohlthätige Perſönlichkeit fir uns Deutſche geweſen iſt. 
Fernerhin wird aber doch wohl kein katholiſcher Prieſter behaupten wollen, 
daß die Ceremonien der Verehrung Gottes — und dies iſt doch ein we— 
ſentliches Moment aller Religion — wie ſie jetzt von der römiſchen Kirche 
vorgeſchrieben ſind, niemals anders waren als in unjern Tagen. Im 
Gegenteil, wer nur einigermaßen in der Kirchengeſchichte Beſcheid weiß, 
wird auch hier ein Werden bemerken. Wo gab es in den erſten Jahr— 
Hunderten das Geſetz von unverheirateten Prieftern gegen welches id) die 
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menjchliche Natur jo oft energisch gejtränbt? Wo gab e3 denn in’ den 
früheiten Zeiten der chrijtlichen Kirche einen Papſt, Kardinäle, Erzbiichöfe, 
Biſchöfe, angetan mit prächtigen Noben, Leute, die bei feierlichen Synoden 
und Sigungen einen Pomp entfalten, der jich jchlechterdings nicht mit der 
Demut chrijtlicher Gebote vereinbaren läßt? Wo gab es denn bei den 
eriten Befennern des Heilandes Mejjen, Weihrauh, Ohrenbeichte und 
fonjtigen Klingklang? Wo? frage ich alle Gejchichtsfundigen! E3 müßte 
in der That ein blöder Menjch jein, der bei einigem Nachdenken nicht 
darauf käme, day auch die fatholtiiche Kirche nicht immer jo war als jie 
jebt ijt, dal jie geworden, geworden wie alles auf der Erde. Wie kann 
man überhaupt — und es gejchieht nur im Unverjtand — dem Bejtand 
und ewige Dauer zujchreiben, was fortwährend in Bewegung und im Fluſſe 
it. Sa, gewiß auch in Neligionsjachen heißt e3 „rarra Hei“ (Alles flieht). 
Daß die Neformation eintrat, war nur eine natürliche Folge der verjchiedenen 
Mißbräuche der damaligen Kirche, die der menschlichen Natur der kühler 
denfenden Nordländer ins Geficht jchlugen. Und nun kommt ein Brieiter, 
dejien ganze Seele gebunden und gejejjelt ijt und dejjen Herz jich in Wirk— 
fichfeit nicht bei uns, jondern jenjeitS der Berge, ultra montes beim 
„heiligen Vater“ befindet — denn wo Ener Schaf ijt, da ift Euer Herz — 
und jagt den Volke, dem ungebildeten Manne, dem unmündigen Dienſt— 
mädchen: „Alle müſſen in den Schoß der „alleinjeligmachenden” Kirche 
aurücdgeführt werden, Dem einjt ihre Väter angehört haben!“ 
Was fiir eine begehrliche Anmahung, was für eine grobe Umwifjenheit! 
Wahrhaftig, man müßte mit Fäuſten dreinjchlagen, dag man jich das an 
einem Ort wie Bremen öffentlich gefallen lajjen muß, an einem Ort, der 
fich brüjtet, ein Hort des Protejtantismus zu jein! V. 


Ir. 20. 


Geehrter Herr Redakteur! Gejtatten Sie auch einem Laien in der 
St. Sojephitift- Angelegenheit em Wort in Ihrem Sprechjaal, da es dod) 
höchſt wünjchenswert tt, daß Die Protejtanten, welche ohne Nachdenten die 
fathofijche Propaganda in und durch das St. Joſephsſtift unterjtiigt haben, 
auf die Folgen aufmerham gemacht werden. E23 kann nur für jeden wahren 
Nrotejtanten eine Genugthuung jein, daß die Propaganda durch die Herren 
Haſtor Frickhöffer und Genoſſen ans Licht gebracht worden ift, indes wird es 
unmöglich jein, jeitens der Priejter und deren Genofjinnen eine Garantie 
gegen diejelbe zu erhalten, denn einmal würde jolche doch unter der bes 
fannten reservatio gegeben werden, anderjeitS liegt die Propaganda 
auch jchon allein in dem katholiſchen Kraukenhauſe jeldjt. Dieje Sarantie 
fönnen ſich die Proteftanten nur jelbjt geben, indem jie dafür wirken, daß 
ihre Glaubensgenofjen das Stift nicht mehr benutzen und fie über Den 
Katholizismus aufklären. 

Denn die einzige volle Garantie wiirde in der Umwandlung des 
Joſephſtifts in ein jtädtijches Krankenhaus liegen, woran aber, wenn Das: 
selbe auch Hauptjächlich durch protejtantijche Gelder erbaut, nicht zu denken 
fein wird. Eben das St. Fojephftift, an jo belebter Straße gelegen, joll 
ja Propaganda machen. 

Ber diefer Veranfafjung jollten jich die Proteſtanten in Erinnerung 
rufen, daß viele ihrer Glaubensgenoſſen in großer Bedrängnis in Fatholijchen 
Randen leben und fie dieſen und dem Fortichritte der Welt große Dienite 
durch Geldunterftüßungen leiſten können. Gie wilden dadurch edleren 
Aweden dienen, als wenn jie zur Stärkung des Katholizismus in unjerer 
Stadt beitragen, indem fie dejjen Anſtalten Gelder zufließen laſſen. 

Hochachtungsvoll Z. 
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fegeriihen Stadt erbaut jei. E — 
Etwa, damit die wenigen ier anſäſſigen 
denn nicht gezwungen wären, in ketzeriſchen a ne 

? Fürwahr, wer da glaubt, dah die Gründer des Joſephſtiſts 


Mr. 21. Batholiſche Propaganda im Krankenhaufe. 
16. Oktober. 





Der Herr Vikar, weld Mi 
u — ſer am Mittwoch die Dreiſtigkeit hat ff i tn 
nn elle ne ce —— die katholiſchen Seiklichen BE: y Belkhe — an gehabt Boben: — En 
— e gethan — — Se url en Ola 3 — 3 i i 
on — — eine —— ——— * — Fa — —— mögtihft see were 
E iejes. Wortes zu haben, denn faj 2 — — pr in den Schoß der „alleinjeli den“ Kirche zurüczuführen ? 
Säten jagt, iſt h zu) 1, er Talt alles, was er in den folgenden Penn dem jo if " 1e igmachen en“ Kirche zurückzufü ren 
—— on garba für Die jogenannte allein⸗ nur dahin — rg * Berteibigungärehe ne Deren gell ing? 
in ihrem Glauben ftören ſi — anten wollen die Katholiken gewiß nicht keine offene Propaganda * N obwaltenden Rerhältnijjen nur veritedte, 
wir wollen ferner nicht mitt —— ihrer Fagon jelig Werden, aber gemacht werden darf. — Dai De alalde Kirche gemacht torben IE un 
Bremen auf Um— und —7 — — fatholijche Miſſiousſtation in katholiſcher Prieſter —— en nn — ee "biele 
: Alu Lude Scelenfan i it Dienjtmä RE —— er en sruft: „Wohlan, rejpeitieren i 
ER Ce — Geſchöpfen, die feine hang Yaopn a — — die Religions- und —— en fie einmal der 
um d gungen und Kämpfe unjere Väter ei “+ dur che 3 ſoliſchen Kirche zu gute kommen ſollten“, hat Herr Fehlings wohl nicht 
as Joch der römiſch nr a r ‚ent Durchma yen mußten, bedacht. Wer den Na Ff BEER . a 8* — 
des Vifars, dar fei ihen Kirche von jich abzuichütteln. Die Behauptun seine Fal ——— mpf gegen die Religions— und Gewiſſensfreiheit auf 
den Titel her 5 k aunagandn gemacht werde, wird ja jchon bc — ee gelt Da darf auf das Benefizium diejer herrlichen Güte! 
Miſſionar, ausgeſandt Et ar. Dhedle Geiſtliche officiell führt. Er iſt augenblicklich: a u An en ee; An be als 
um auf vorgejchobenem Posten fü um die Gläubigen zu erbauen, jonderit je bemüht, die „verlorenen Schaf — fatholijche Kirche U erurühren 
waren Sahrzehnte lang bli ten für Die römiſche Kirche zu werben. Wir und wer nur ein in vi ee twieber in ihren Schoß — de 
durch Unterjtügung Sr en gutmütig, oder bejjer indifferent genug, in unjerm Nord wenig die Augen aufthut, muß wahrnehmen, wie gerane 
e8 iſt hohe Zeit bat; Rn naltıpgen Seranfantganfes dieje Miſſion Au jtärfen; werfe Su — mit einer Energie und Ausdauer am Bekehrun — 
aber find nicht freizuf ir ung beſinnen! Unſer stiichen Geijtlichen 5 gearbeitet wird, welcher gegenüber rückſichtsvolle Toleranz jelbit 
Sie hätten . — von dem — ————— el Schwäche bedeuten würde. Seien wie auf unjerer Hut, ion] 
Unterftüßungen das von era machen müjjen, daß wir durch ſolche ürften wir das legte jährlare Lutherfeſt gefeiert haben“ —.  gai 
ne" und Gewitiensfreiheit, wen De —— beſe— ae 
‚bringen, jo doch ij Eh ‚ wenn micht gleich in unmittelbare 
aben jedenfalts od jchädigen. Die fatholijchen Krantenpflegerinnen 
edi 3 ſehr 2 katholiſchen Krankenp egerinne er 1; : | 
—— en — ſie haben rührende Beweiſe ihrer Ur. 23. Wie man im Zoſephſtift Proteſtanten 
en danfbares Andenken bew h * evangeltichen Häuſern ii Me katl olifd d dht 
— werden ſoll, iſt zu 5 ac — — —— Dar u: Be 5 * 
Werk, wie es durch die Metormati urch langjames ? pbröcdeln kann F En ae ee Schreiber 
Auf nahe gebracht Bunt Reformation geichaffen, ım Laufe der Zeit dem iefer En „Ein patent Kranker im Joſephſtift erzählte dem nen 
Se Grenze nicht — ——— Tolerauz gegen Andersgläubige darf Erlebnifie eines © Öfen due ei are a Hr —— ift” 
0 lange d 5 en, bei der fie anfängt, ung gefä [ich zu werden. 1 ‚eines Pprotejtantijchen Geijtlichen, der katholiſch ge ne 
mit ber fatholitcn das Tatholijche en u Bela, RM ebinDün worin er die Gründe rechtfertigt, die ihn in die Fathoftjche Kirche zurn 
von jeder — Seiffion in Bremen fteht — znüffer ae! gerührt Hälten. Die Oberin habe ihm zwar das Bud) wegnehmen En ei 
ne in HERE Mage of biahen wrcher, fernhalten. — — tea habe es ihm aber gefajjen auf ſeinen Wunſch, WE 
antenanſtalt, daß Sie ji : er die jegensreid wirfende tädtiſche 8* ——— cn 12 
nk wen naie ned AK 0" "Sl! Be ic auch in eng und ten Ban Si 
evan et die Konfeſſionsloſigkeit a: vom voten Serena, MA dir fommt e3 dahin? — Die Kathofiich eltern werden freilich Tagen 
angeitiche Diafonijie ſeine Sahne gejchrieben hat, und Die famt ihren Prieftern: „es if polen ste befehren, das 
tanfenhäuiern vu Kenanftalt umd jorgen wi FT = in allen biejen amt ihren Prieftern: „es ift umjere Prlicht, Protefthhnt ——— 
ie vir dafiir, daß in Liegt im Wejen unjerer Kirche, Die unduldjam jein muß gegen den Prote⸗ 
des ehigen Papſtes, der 


——— — innen auf das ſtrengfte angewieſen werden, ſich tantismus, der Ausſ 

Weiden Ziege je Das Genua und den Rranfen A beviaien, au ae U tele Sole 

ei ZeSE ſuchen wollen. und insbeſondere der Herren Ärzte sein, auch der proteftantiichen Arzte, 

Fin aufrihtiger Prote ſtant. die am Joſephſtift angeſtellt find, demfelben Feine protejtantijchen Kranten 

| zuzuführen. ‚Anı beiten, man überläßt das Joſephſtift den Katholiken und 

Ur. 228 6 ath olif hr | man erweitert das allgemeine te Eee 
| i | art, dal es ürfniſf ügt, 

(H Jed ) Propaganda im Krankenhauſe. — — al. ber ON In; 

den von DR Ge ineidiet die Entgegnung des Es ijt ja recht traurig, daß die Gegenſätze zwiſchen Proteſtanten und 

laffenen Warnungsruf Pajtoren FSridhöffer, Katholiken in unjerer Zeit wieder jo icharf geworden jind, während aut 

zu welchem Zwece aeleen hat, wird chen ihnen war in Amer Volke; 

t eigentlich das daran? Ohne — die An— 

fir Proteſtanten 


x Fehlings auf 


, Schramm und Prinzhorn er» 
ſich wohl die Frage aufdrängen, 
hſtift in unſerer 


Herrn Vika 

Anfange unſeres Jahrhünderts Friede zwiſ 
I mo} aber wer trägt denn die größte Schuld 
große St. Joſep maßungen und Unduldſamkeit der römischen Kirche. 
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wollen gern mit unſern katholiſchen Brüdern in Frieden leben, aber die 
Katholiken, wenigſtens die römiſch geſinnten, und vor allem die fanatiſchen, 
unfehlbar dünkelhaften Prieſter wollen mit uns Proteſtanten nur dann in 
Frieden leben, wenn wir wieder unter das Joch des Papſtes kriechen. 
Dafür werden wir uns bedanfen, 


„Die fatholiiche Gemeinde, die Hier im proteftantijchen Bremen ja 
natürlich Windthorjt wählen muß, anjtatt einen Bremer, und damit ſich 
recht römiſch zeigt und ſehr wenig bremiſch und vaterländiſch, wendet ſich 
an die ganze proteſtantiſche Bevölkerung Bremens, um Dach und Turm 
ihrer Kirche auszubeſſern. Kann die fatholiiche Gemeinde die H. 40000 
nicht ſelbſt aufbringen, zumal jet, wo alle Kräfte der Proteſtanten jich für 
te Domstürme anipannen müſſen? Hat die fatholiiche Gemeinde nicht 
reiche Leute genug, denen es Vergnügen ſein müßte, ein wirklich großes 
Opfer für ihre Gemeinde zu bringen und die damit nach der Lehre ihrer 
Kirche ein „verdienſtliches“ Werk thun würden? 


Sie wollen unſer proteſtantiſches Geld, aber nicht genug, ſie wollen 


auch unſere Seelen, daß einer, der ſich die Herrſchaft über die chriſtliche 
irche angemaßt hat, alle knechte. Proteſtanten hütet euch! A. 


Ur. 24. 


St. Joſephſtift. Mit großer Verwunderung, aber auch mit 
tiefem Bedauern hat Schreiber dieſes eine Reihe von Artikeln in diejem Blatte 
gelejen, die ſich in fanatijcher (?) Weile gegen das hieſige Krankenhaus 
„St. Joſephſtift“ wenden, indem ſie dieſem Inſtitute das Beſtreben unter— 
ſchieben, die proteſtantiſchen Kranlen, welche dort verpflegt werden, zur 
fatholiichen Kirche herüberzuziehen. Anlaß zu dieſen Artikeln gab die Ber 
auptung dreier protejtantiicher Prediger, daß in jüngjter Zeit drei Dienft- 
mädchen, die vorher im St. Zojephitift verpflegt jeien, zur katholiſchen Kirche 
ü ergetreten, reſp. iiberzutreten im Begriffe wären, und daß demmach nicht 
anders angenommen werden könne, als day durch die Propaganda des 

t. Joſephſtifts diefer Entjehluß in den Mädchen gereift jei. — Auer 
diefer Bermutu ng ijt abjofut fein weiterer Beweis dafür erbracht, daß 
die Schweitern des in Rede jtehenden Kraukenhauſes Brojelytenniacherei 
betreiben, und doch jtüßen fich lediglic auf Ddiefe Vermutungen ale 

te ſchweren und jo ganz allgemeinen Angriffe, die in den gedachten Artikeln 

egen die Anftalt enthalten jind. Daß ſolche Angriffe auf Grund jolcher 

ermutungen von protejtantijchen Predigern ausgehen und noch dazu von 

redigern der liberalen Richtung, * it nach) der Anficht des Schreibers 

eſes zu Verwunderung wohl Anlaß gebend. Iſt doch gerade, entgegen 
den Sahungen der römiſchen Kirche, die protejtantische Kirche die Vertreterin 
er Zoleranz und beanjpruchen wiederum die liberalen Anhänger der letzteren 

irche dieſe fchüne Eigenſchaft in hervorragendem Maße für ſich. Sit es 
aber Toleranz, wenn man in Zorn und Eifer gerät, weil ein anderer 
Grund jeiner jubjeftiven Überzeugung ſeine Konfeſſion wechjelt? Doch woh 
met! Ob jene drei Dienjtmädchen in protejtantiicher oder römiſch-kathö— 
licher Form zu ihrem Gott beten, ijt für die bremijche Bevölkerung und 
für die Mädchen jelbit wohl jehr unerheblich. Schreiber diejes iſt Laie und 
daher nicht jo bibelfeft, aber er erinnert ſich aus jeinen jugendlichen Bibel- 
ſtudien, daß der Stifter unſerer chriſtlichen Religion irgendwo gejagt hat, 
es ſei ohne Belang, in welcher Form man Gott preije, wenn es nur ges 
ſchehe. Vielleicht hat einer der Herren Prediger die Güte, die Stelle 


—— 


Iſt nicht richtig. Die Prediger gehören den beiden entgegengefesten Nichtungen aır. 








wörtlih zu citieren. — Uber nicht nur mit großer Verwvunderung, ſondern 
auch mit tiefem Bedauern muß man erjüllt werden, wenn man die Urtifel, 
die allerdings jehr nach Hetzartikeln ausjehen, lieſt. — Werden darın dod 
die Bewohner Bremens aufgefordert, ihre Unterjtüßung dem St. Fojephitifte 
zu entziehen, ohne welche Unterftügung die Anftalt ihren Beruf, unjere 
Kranften zu pflegen, nicht mehr erfüllen kan. — Mag giebt es Schöneres 
und Edleres als den Beruf, im Dienjte der Humanität jein Leben den 
armen Kranken zu veihen! Wahrlich, die Menſchen find Hoch zu achten, 
die den ſchwerſten Beruf ergreifen, nicht pefuniärer Vorteile halber, nicht, 
um Ruhm und öffentliche Anerkennung zu erwerben, die dieſen Beruf aus— 
üben im ſtiller Pilichttreue und damit dem Worte Seju als deſſen echte 
Jünger nacheifern: „Liebe deinen Nächten als dich ſelbſt.“ Sit es nicht 
voliendete Barbarei, die Ausübung einer jo jegensreihen Thätigfeit in 
unjerev Stadt verhindern zu wollen? Und da die Schweitern des 
St. Sojephitifts in pflichttrener Meiie ihres Amtes walten, davon Tann 
Schreiber diejes Zeugnis ablegen. Eine nahe Verwandte von ihm it faſt 
ein Zahr lang im diefem Stifte behandelt worden und mit danferfülltent 
Herzen gedenkt Diejelbe ſtets der Schweitern des Stiftes, die jie treu um 
mit Liebe gepflegt und Die nie auch nur den geringiten Verſuch gemacht 
haben, über religiöſe Sachen mit der Kranfen zu ſprechen, geſchweige deun 
roſelyteumacherei zu betreiben. ber nicht nur an ſich, auch in dem 
Verkehr der Schweſtern mit andern Kranken hat die erwähnte Kranke 
niemals etwas bemerkt, was die ſchweren Vorwürfe rechtfertigen könnte 
die dem Stifte gemacht jind. Auch Schreiber diejes, der damals jehr oft 
die Anſtalt beſuchte, hat nie gefunden, da dort fatholijhe Propaganda 
getrieben wiirde. Man müsste das doch in irgend einer Form wahrnehmell, 
wenn man Tale ein Jahr lang in der Anjtalt weilt, rejp. diejelbe beſucht 
Entgegen den gegen die Schweſtern des St. Zojeuhftiftes erhobenen und 
nicht bewiejenen jchweren Anjchuldigungen will Schreiber dieſes DIeLUM 
jeine Anerkennung und jeinen Dank diejen Pflegerinnen ausſprechen 
daß Fe ein Mitglied ſeiner Familie treu und jelbjtlos gepflegt haben ent 
die Hoffnung ausiprechen, daß die bremijche Bevölkerung aller Konfeſſio en 
die humanen Beftrebungen des St. Joſephſtiftes auch fernerhin unterjtilß 
möge. Gin Proteſtant. 


Ar. 25. Batholiſche Propaganda im Joſephſtift. 
(Etwas für den ++F-Proteftanten) 
(17, Oftober.) 


inen 
(:) Wenn die im Joſephſtift betriebene katholiſche Propagande her 
bejjeren Anwalt findet als den „Brotejtanten,” der ſich unter in r beftellt. 
Sonntagsnummer d. BI. vernehmen läßt, jo ift es übel mut En Bremen 
Der „Proteſtant“ fpricht noch immer von Vermutungen. & ijt une 
aber weil; bereits, daß es fih um Thatſachen handelt ftmädchen 
bejtrittene Thatſache, daß in Furzer Frift drei eyangeliſche  tathöfifchen 
nach längerem Aufenthalt im Sofepsitift ihren Ubertritt zur piefen Ente 
Kirche teils vollzogen, teil3 angekündigt haben. Wie jie zu icht Pflege- 
ſchluſſe gekommen jeien, entzieht fich der Kenntnis derer, die, weder 
rinnen und Prieſter im Joſephſtift ſind. Der „Protejtant c a entlich 
jeine im Stift behandelte Verwandte, mod) er ſelbſt habe, ge 5 
ſeiner Beſuche, etwas von Propaganda und Proſelytenmacherei 


son iſt? 
* Db diefer Proteſtant nicht vielleicht nur ein verkappter Jeſuit geweſen iſt? 
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E3 mag naiv von ihm jein, erw . — 
eben einladen, a mau. wishe DI Re Sie 
ie Luft oder die Arznei oder die Bett yon die bloße Krankenpflege oder 
ſonſt die proteftantiichen Kranken im etten oder die Umgebung oder Was 
groß iſt die Gefährlichkeit diejer a eakätt fatholijch machen, — wie 
der ihr anvertrauten Patienten! 1 % für den protejtantijchen Glauben 
kunft verantworten, ein Fanilien lieb welcher Proteftant wird es in Zu— 
in das Joſephſtift zu bringen ? 8 oder einen Dienſtboten zur Pflege 
thatſächlich verſuchter — es fehlt auch nicht an Beweiſen 
Bauled protofollariich vorgelegten yerei.. In dem durch Herem Paſtor 
Beſuch der katholiſchen I Hall ft ein Kranker wiederholt zum 
die Erlaubnis zum ed aufgejordert, dagegen iſt ihm 
Friedenskirche verweigert A des Sottesdienjtes im der 
innen im Jojephftift. Herr „Rrot aan en, beides jeitens Der Pflege⸗ 
nicht? Bei dieſer Gelegenheit” * ant“, iſt das Proſelytenmacherei oder 
ſich in einem groben X 5 bemerft werden dan der „Proteitant 
gottlob endlich Deihen — befinde en, aß n 
geſchehene Aufdechu 
ganda ausgegangen it. Gr ; ug d 
Ayı® : u . 7 A ı® “u 
un macht Miene, der —— bei „VPredigern der liberalen Richtung 
en gehört weder Herr Raito 3, Derjelben eins auszuwiſchen. 
ber liberalen Richtung an EN Prim zhorn noch Herr Paſtor Zauled 
Proteftanten Erhebende, daß Reed: war 7 | 
Made wie ern Mann aufitanden iger verſchiedener firchlicher, Rich— 
erei einen Riegel borsum: our als es “anche Bro 
Bere 1 Segel vorzuſchieben galt, der römijchen 
— 9 a wohl nicht u „Broteitant“ hat nichts dabon 
ittei ich der gejamten duß die Entrüftung über 
mitteilt und daß er bisher der Einsin eftantijchen Vevöllerur ) 
5Ige geweſen ift, der den dreiſten DE 


forderungen de3 Herrn N; 
Wer kurzſichtig iſt, ee ehlings Öffentlich die Bruͤcke getreten 


fächliche Wahrnehmungen Hinter fl } 
achuc um ar S 0 um that» 
Mi jeinem — Suter belt, den — pe 5 39 hiermit 
BAR niemand daran dan” Proteftanten“ beitens angeraten 
berufen iſt: . ae zu wollen: A'enhftift jeinen Beruf, WE 
ſoll ihm gefegt en zum K ee panbieerh, an 
wi U * — EN kr eit an 


Ar. 26. Katholiſch | 
Mit Erjtaunen und 9 Propaganda im Joſephſtift. 


nummer den Artikel des Unwillen hat S Sonntags⸗ 
Predigern Vorbire nn „Protestanten, Schreiber dieſes in der Anuſchen 
Mann über Toleran, mut, Das in oe 


Das # 
dd 1 e : 2 In * 
anderes als traurige eepiet Agentümliche 


—— 
zu ihren N iN Yrot: 
k wenden jic) miehr a peten“, (iq, ; t 
ie „bremijche Bevölterung“ u und zu“ venn jie nur zul 82 ich hoffe, 
bie religiös gleichgüftige, det das nimmeligen als sr > enfalls_ nur 
geradezu eine Beleidigung z 


ö 


jo gleichgültig Hinni U Dre ‘0 Ihren Morten, uerr 
Imbuent a Kae Was mi en Bevöfferung, Die dern 
fpricht aus Zhren Worten zen itmädchenn > en Se Hochmut 
Wiſſen Sie, was aus — Welche 6 N find, Was für * mädchen, 
alfe gleichgültig ijt, ob vn Orten of, gichägung diejer D für uns 
U Brote tanten od — Fi beun 

er Katholiken 
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und wir alle ſind nicht mehr als jene Dienſtmädchen. Jämmerlich di 
Bevölkerung, die es jo ganz unerheblich findet, ob * ——— en 
ichaft Glieder verloren gehen oder abwendig gemacht Werden, und wenn 
es auch nur Geringe, Niedrige, Arme jind. Eine jolhe Bevölkerung verdient 
wieder das römische Zoch. Aus Ihren Worten, geehrter Herr, jpricht nicht 
der echte Standpunft des Protejtanten, id) beneide Sie nicht um Ihren 
protejtantijchen Glauben, der jcheint mir nicht jehr tief, ernjt und warm zu 
jein, jondern aus Ihren Morten jcheint ein gewijler Bildungsitandpunft 
zu jprechen, der leider oft dünkelvoll und religiös- gleichgüttig it. Auf den 
Stifter unjerer Neligion können Sie ſich nicht berufen, es giebt fein Wort 
von ihm, welches das ausjpricht, was Sie meinen; Sie werden aber wiſſen, 
daß er gegen die unduldſamen herrſchſüchtigen Phaxiſäer und Schriftgelehrten 
und gegen die vornehmen blaſierten Sadducäer nicht mild und duldjam war, 
fondern jehr icharf. _ Jedenfalls werden Sie doc dem Geeliorger nicht 
zumuten wollen, daß er es unerheblich findet, wenn die Söhne und 
Töchter, die er mehrere Jahre unterrichtet und dann konfirmiert hat, 
einige Kahre darauf, durd) zufällige oder abjichtliche Einflüſſe bewogen, 
fatholijch werden. Dann willen Ste nicht, daß jedes jolde Kind dem 
Seeljorger lieb und wert und ans Herz gewachjen ift, auch wenn es nur 
ein „Dienjtmädchen“ it. 
Mas Sie über die Treue und Opferfrendigfeit der latholiſchen 
Schwejtern im der Krankenpflege jagen, billige ich vollfommen, dem jtimme 
ich zu aus eigener Anjchauung. Aber dabei mögen fie e3 auch beenden 
laſſen, und alles vermeiden, was an Propaganda jtreift. Daß die Ver— 
wandte des „Proteftanten” nichts Davon gemerkt hat, iſt möglid; an 
Gebildete wird ſich ſolche Propaganda nicht jo leicht heranwagen. Aber 
Thatjache ift, daß die Schweitern ſonntäglich auch die evangeliſchen Kranken 
auffordern, die katholiſchen Hausandachten zu bejuchen, Als zwei prote- 
ftantijche Kranke an einem Sonutage nicht wieder hingingen, befragte jie 
die Schweiter, warım fie nicht Hingingen, worauf fie zur Antwort erhielt: 
„Der Paſtor hat am letzten Sonntage etwas don „Kebern“ gejagt, das paht 
Anz nicht.“ Ihatjache tft, daß Die katholiſchen Schweitern den protejtan 
tiichen Kranken, wenn jie etwas zu fejen haben wollen, katholiſche Heiligen 
geichichten und ein ſüddeutſches Fatholijches Blatt geben, in welchem häufig 
Srtifel gegen den Proteftantismus ftehen, Luther und die Neformation 
verdächtigt wird u. ſo f. Schreiber dieſes Fünnte noch mehr anführen. 
Solche Schriften jollte man proteftantijchen Kranfen ſchon deshalb nicht 
geben, weil man Strafe nicht aufregen joll, was doch durch ſolche Schriften 
jeicht geichieht. Nimmt Die Anftalt protejtantiihe Kranke mit auf umd iſt 
ſie großenteils von proteſtantiſchem Gelde erbaut, ſo muß ſie auch für 
hroteſtantiſche Kranke neutrale Leltüre haben ohne jeden katholiſchen An— 
strich, das iſt wohl nicht zuviel verlangt, Man erfülle in den Kranfen- 
häufern hüben und drüben einfach jeine Pflicht der Krankenpflege ohne alle 
Nebenzivede; das laſſe ſich das Joſephſtift ganz beſonders gejagt fein, damit 
die ichöne That chrijtlicher Liebe und Barmherzigkeit, die an Kranfen ges 
ilbt wird, ohne Flecken jei. A. 


11.27. Offener Brief an die Herren Paſtoren Frickhöffer, 
Dr. Schramm und Prinzhorn. 
]?[ Geehrte Herren Bajtoren! Als Ste die vielfachen Ergüſſe aus 


Laienkreiſen in Der Sonnabend» und Sonntagsnunmer lajen, wird Ihnen 
doc) wohl Hier und da etwas bänglich zu Mute geworden jein, und Sie 
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werden ji die Frage noch einmal vorgelegt haben, ob es wohl gethan 
war, Ihre Denunziation oder wenn Sie den Ausdruck nicht lieben, Ihre 
Cuthüllung den Tagesblättern zu übergeben. Gewiß haben Sie ſich zu diejemt 
Schritte erjt nad) reiffier Überlegung entichloiien, da ſolche Exörterungen 
Du wohl nad) Ihrer Meinung für die Tagesblätter wenig geeignet 
nd, aber ich vermije in Ihrer Mitteilung die Angabe der Gründe, 
Den ‚Ste gerade diejen Weg und zwar jofort betraten, ich vermiſſe den 
One daß nicht ein anderer Wen zu einen gleichen Ziele gerührt hätte. 
I: geben nicht an, daß Sie zunächſt Vorſtellungen bei dem Vorſtand es 
nein gemacht hätten. Sollten Sie in der That dieien doch nähi- 
See ne aut nicht betreten haben? Won der Cinfich hat 
ee 1 , Er zu erwarte, day er ſeine ganze 
aufbieten würde, wirkliche Profel a yhitirt ernzuheten, 
a e Proſe ytenmacherei im Joſephſtift —* 3, 
— richen Devölferung, wie Die unſeres 
zu meiden. > Vorſtandes jein, Anjtoß in Der I 


Wie gejagt, ic vermiſſe die 9 = dpieſen Meg ber 
treten; oder jollten Sie — gabe, daß Sie erjt DIE wei das 


p> . . 1 

Ziel, das Sie auf dem n abjichtlich vermieden Habe, 7.9 An 
f jelben erre x > Ahriae 1] 

Ihr Ziel ein anderes und zivar De tonmten, nicht bas Sach 


ie Unterftüßung der profeftantüichen Grsaaı, Do\cpDitift DO“ Ber iehen 10 


1 ... rn .. * 2 I entz * 
glaube ich icher, daß da aröne. bremiſchen Bevölterung SU iele 
EETIY HH b je — * J * 
gutimmt, Denn zweifellos ift cs ein a ei Teil derjelben DIENT, Tehen, tie 


5 ala, 2 t recht erirenlicher Anblick, zu 8 
Beten hriſtlichen Slaubensri.t anne in wertehätiget Sn 
urrenz machen, wie fie durch Raichtungen ſich 1 häuſern— * 
‚ifern 


Ausbildung und Heranziehu Errichtung von Kranken 
— a Underın, = HFrantenpflegerinnen N: er 
Eee, I al eu daran a d * et ſämtli ch 
Gelegenheit, 2 e auch ich, obwohl (6 und Bi em Stift “ —* 
genanntes — EAST mich daran ware — Harım fa 
Möglich der @enälker ergTabung dag Gran et um Foiep 
Wenigitens einer bon Ahnen eng von len Kein und , 
err Paſtor Bern das geehrte Herren Paſtoren, im ogejehen 


Ungfüdsfällen — für tathoriim. Phitift hrienfic) — 
iglücke atholiid TE ausſchließlich 
de Str e — will. Vermut ine latho⸗ 


Sie denn, Herr Raitor, auch mie 
ER tor, auch mı yatpflege © 

vun Scimeiter zu einem proteftang (den, day in Brivatpileil uſae 
iöhee ec feifion NUT für ihre * Kranken gelangt. an Hatı Hi jeden 
Unbefanaenen engherzige und laͤn genen Kranken zit ſorg 3 null 

int tangenen ſchmerzlich berühren J „sogethane achaltell, un sie] 


1a f ’ . x R od 
tollen Ka vs Na ur * (en hriſtlich —— ge er Gem 
hen ‚da ums Eifer des Gefecht? Ir nä 
tatholiihen Kranken die SH un * — —— Kranke iht 
en‘ h 
Darum, geehrte He en ? ind mit 


— Ei elennen ir n, Baltoren 
.) das Stüt für Brem egensr a 
ea ſondern fuchen, Z;, ſuchen en Behand huen F 
nen N = tic * t 
chen Kirche Hat hürbern, gandete Wege, ats dem Wo aut ade 
- Daun Werden n Oder da ein Be guet? 
Ste auch zu SITE 


— richt das enpflege 
ſchütten Ste —1 — —— Ju 


Ihren 
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Ar. 28. Batholifce Propaganda im Zoſephſtift. 


(Etwas für Herrn Dr. N. N.) (19. Dftober.) 


eine energijche Zurücweiiung. Nicht mit der Kranfenpflege, ſondern mi 
der Projelytenmacherei im Joſephſtift haben es die genannten Herren zu 
tun. Das Joſephſtift ſelbſt ijt es, welches ſich durch die in jeinen Mauern 
geduldete dacholiſche Propaganda um das Verirauen der proteſtantiſchen 


Joſephſtift behaudelten Kranken droht, eine Gefahr, die um jo grübEh Mr 
je länger jie jich den Augen unlere bertrauensvollen Mitbürger GE 
hat. Dieje danfensiverte Enthüllung eine Denunziation zu heißen, 5* 


si: ) eine 

nur für ihre eigenen Kranken jorgen jolle, welche Herr UT; „N 
Aoyartan : \ 3 f . R F rchaus 

engherzige und abgethane zu nennen beliebt, iſt vielmehr eine durch 


berechtigte, ſobald die eine Konfeſſion unter dem Deckmante 


in Privatpflege eine katholiſche Schweſter zu einem oroleſtantiſch n chen 
lange? Sobald die Katholikin jich beifommen ließe, den 
Thür weijen, jelbjt wenn jie die bei in wäre. So lauge 
Ei scene pe 00% / jte Pflegerin Ware. reinigen 
Joſephſtift ſich nicht von der thatſächlich begründeten J— 
Du Fr ) 
Unrecht an jeinem Glauben, wenn er die Anstalt durch Zuweiſung 


Ar. 29. An Herrn Doktor N. N. | 
en Nameil beis 


elle Antwort auf Shren offen kief, dem Sie hr Iredigern 
zufügen vergejjen Haben, dürfte alle br ven Ion neh angegeifferen IBTEN N 
faum zu erwarten jein, nachdem zahlreiche Einjendungen Meinung zu 
für alle gegeben haben, welche die Stimme der öffentlichen upfehlen— 
lejen derjtchen. Nur möchte ich zwei Punkte Ihrer Aufmerkjanlelt N ſachlich 
Erſtlich, die Entrüſtung, die ſich gezeigt Hat, iſt nicht Fo J die Gefühle 
gehaltenen Erklärung der Herren Prediger, ſondern Folge des fatholiicher 
der protejtantiichen Bevölkerung verlesenden Tones, den in nn baran 
Gegner anzujchlagen für gut fand. Zweitens, es denft nienat — 
auch Herr Paſtor Prinzhorn nicht, den Kranenhäuſern einen un egen 
Charakter zu geben und Andersgläubige von ihnen auszufchliehen. ‚ter ie 
it eS ganz am Wlaße, den Proteftanten zu empfehlen, ſich in er] 6 und 
der Kranfenhäufer zu erinnern, die keinen fatholiichen Charakter ha aiöt a 
nicht, wie das St. Soiephitift, fir kranke Menjchen bie Gefahr religidſe 
Konflikte in jich bergen. 

Auch Erner. 








+4 


Ur. 30. 
(22, Dftober.) 


‚J?[ Mein offener Brief Hat zwei Erwiderungen gefunden, von welchen 
die mit „Auch Einer“ unterzeichnete einer Antivort bedarf, da ſie ſachlich 
gehalten it. ES Handelt jich vorwiegend um zwei Punkte, die ich kar— 
gejtellt zu jehen twünjche und die mich überall veranlaften, öffentlid das 
Wort zu ergreifen. Das it erjtens die Frage: War es nötig, in unjern 
Tagesblättern und zwar mit allen Details — wie fie auch die heutige 
Nummer wieder bringt — die Fälle zu erörtern, welche dem Joſephſtift 
vorgeworfen werden? Konnte die Sache nicht durch eine Eingabe und 
Verhandlung uk: dem Vorſtande des Stiftes oder auf jonitige Weile er- 
ledigt werden? Religiöſe Erörterungen in den Tagesblättern führen jelten 
zum Frieden, jondern zum Unfrieden. 


Von größerer Wichtigfeit ift aber der zweite Punkt: IH Würde 
es fir einen großen Nücichritt Halten, wenn uniere Kranfenhäufer einen 
fonfejiionellen Charafter erhielten. Nun behauptet zwar Herr „Auch Einer“ 
jhlanfweg: daran denft niemand, auch Herr Rajtor Prinzheorn nicht. a, 
verehrter Herr, woher wiſſen Sie das? Day Sie und Herr Paſtor Fridhöffer 
nicht ‚daran venfen, glaube ich Ihnen gern; leistgenannter Herr als 
Mitglied des Voritandes des Vereins zum voten Kreuz kann gar nicht 
daran denfen. Aber Herr Baitor Brinzhorn jagt wörtlid: „Die Ans 
gelegenheit joll jo gründlich behandelt werden das alle, welchen Die Güter 
der Refoxmation noch wert ſind, zu der Überzene ung gelangen Werben: 
„Das St. Sojephitiit den Eatboliten alfein und ums 
Evangelilden u nſere Krankenh äuſer! mit Ausnahme der Fälle, 
wo Verunglückte in das naͤchſte Kranenhaus gebracht, werden müſſen.“ 
nicht gejehen, Herr „Much Einer“ > Diele Worte sanden feinen Wider 
jprud), auch nicht bei den Amtsbrüdern unb Mitunterzeichnern der Ent— 
hüllungen. Darum erhebe ich diefen Wideriprud)! 

Zum Schluß noch ein Wort auf den Vorwurf 
Namen unter den Brief zu jeßen veraefie > xch alanbte zu den 
Fragen an die Herren Vaitor vergejjen hätte. SW ! durch, daf 
—5 Mroter aſtoren genügend legitimiert zu ſein dadurq Day 
nn IE —— als Arzt, und nicht am Zoſedoͤſtift beſchäftigt zu 
———— Bl das moch nicht genü ma "neinen Namen bet, der 
Redaktion Diejes Blattes erfahren, obiwol * N Be Son Gründen nichts 
hinzuzufügen vermag. ’ ohl ei Name d 


Bremen, 20. Dftober 1887, Dr. N. N. 


daß ich meinen 


Ar. 31. Voch ein paar Worte zur Bekehrungs— 


angelegenheit. 

Woche ekcienenen srachltehenden Beilen ist, aus den I 
a a ſcharf ing Yun ig ——— 

echt geſa— u werden ffgelegene_und 
5 tatholiiche — daß das ſtattliche sreftantijehen Stadt 
ſchon an N In ſich Propaganda Ben hier in der Hepingungen für eine 
natürliche DBelehrungsitätte  ;], fick acht, daß es alle * cp Diejer Anjicht 
ne verſchließen kann, der N ) vereinigt. Wer > oſes Gemüt be— 
itzen. Die Luft eines Rranfenpanies ” Ihat Ir lertei gemüt⸗ und 

5 eine ; 


m Laufe der borigen 
sben, Die es ver— 
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phantajiebeiwegende Einwirkungen jehr geeignete Atmoſphäre, und es wäre 
wirklich zu verwundern, wenn nicht hin und wieder ein faum oder halb 
genejener, durch Leiden und durch liebevolle Pilege weid und dankbar 
geitimmter Menjch von geringer Erfahrung und unjiheren Anſchauungen 
und Grundjäßen der Verſuchüng erläge, ſich dem eigentümlichen Zauber 
fatholiicher Neligionsübungen hinzugeben, jobald ihm Gelegenheit geboten 
wird, denjelben in jeinem dermaligen eindrudjähigen Zuſtande auf ſich 
wirken zu dafſen. Ob ihm aber dieſe Gelegenheit geboten oder ob ſie ihm 
nur nicht vorenthalten wird, das wird ſich jelten mit Sicherheit feſtſtellen 
lajien. Wer will unterjuchen, ob die Sebetbücher, die der Kranke in jener 
Nähe findet, zufällig oder abjichtlich dahin gelangt find ? Wer fann verlangen 
oder durchjeken, daß die Kapelle ihm verſchloſſen bleibt? Wer fann alle 
die Heinen Einflüjfe überwachen und abmwägen, die in günjtiger Stunde 
auf ein ſchwaches Menſchengemüt wirken können? Man kann der Hingabe 
und Aufopjerungsfähigfeit der barmherzigen Schweitern volle Gerechtigteit 
widerfahren laffen und doch die Bejorgnis hegen, daß religiöjer Eifer 16 
unter Umſtänden weiter führen mag, als uns Protejtanten von unſerm 
Standpunkt aus lieb ſein kann. Daß alſo Fälle wie die vielbeſprochenen 
höchſtwahrſcheinlich vorkommen wirden, das hätten ſich auch die Prote- 
ſtanten können, die dem Sojephitift ihre Unterſtützung gewährten. 
Sie mögen ſich geiagt Haben, daß jie eim gutes Werk thäten, wenn. IE 
feidenden Menſchen eine neue Stätte der Hülfe und Genejung berei = 
hülfen; das lie damit aber zugleich zum Werke der Katholijterung Ibn 
Slaubensgenojjen ein Kleines Scherflein beifteuerten, den Vorwurt TEE F 
fie in den Kauf nehmen müfjen. Umd fie werden doch am Ende ni us 
derjelden Meinung jein wie der tolerante Protejtant des einen Sonn a 
artitel3, dem e3 auf ein paar protejtantiihe Dienjtmädchen mehr 
weniger nicht eben ankommt! ffe feine 

Es würde jchlinnm um den Protejtantismus itehen, a umadinb 
Belenner dächten twie der auf der reinjten Höhe religtö]et Terbingä fein 
Vorurteilstofigfeit ſtehende Verfaffer jenes Artitels. DaB, & teilt wird 
Standpunkt von manchen unjerer gebildeten Glaubensgenoſſen enen, 
das dürfen wir ung nicht verhehlen. Um ‘jo entichiedener en öffentlich 
die fich zu diefer Höhe noch nicht emporgeſchwungen, die Pflicht auf, 


f fährli ſtandenen Duld— 
auf- das Gefährliche und Ungeſunde einer ſolchen mißverjtandel : 
jamfeit hinzuweijen. Das ort Toleranz ijt eine bon den — 
iſlingenden Schlagwörtern, mit denen namentlich in neuerer — 
ein 'heilloſer Mißbrauch getrieben und viel Verwirrung licht, J N 
richtet worden ijt. Duldjamtkeit ift eine hohe un) BE ie eikene 
derjenige recht zu ben vermag, der bei treuer Hingabe —— 
Überzeügung doch auch die Berechtigung der entgegengeſeh ültig ei — 
Mer ji) jo ſchlankhin zu der Meinung befennt, dab esg Ar dahen 
welcher Form man zu Gott bete, d. h. in dieſem Sale, n 9 —— 
oder Proteſtant ſei, dem wird allerdings die Duldſam eh ( Er Kroe Selbit- 
fiir dieſe Art religidjer Gleichgültigkeit kaun doc) wo N en 
täufchung oder gedantenfoje Nachiprecherei den ſchönen an —53 
beanſpruchen oder bewilligen. Die Pflicht, den religiöſen Standp — — 
zu achten, darf doch nicht zu ſolch fühler Geringihäbung Store re 
Slaubens führen, und für denjenigen, der fr die Sache ei — 
ein Herz und für die Regſamkeit der roͤmiſch⸗ atheniſchen IR 5 ige 
hat, ift auch der Übertritt einiger armen und unwiſſen N x en & 
ernjte und wichtige Angelegenheit. Auch ein Laie — Schrei er diejer Heilen 
it ebenfall3 Late — muß, wenn er vom Weſen des — 5* 
Ahnung hat, wiſſen, daß der Unterſchied zwiſchen Proteſtantismus 
Katholizismus einigermaßen über ein paar gleichgültige Formen um 
Formeln hinausgeht, und er Hätte nicht Die dunklen Erinnerungen an Jene 
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„Jugendlichen Bibeljtudien“ (sie!) heranzuziehen brauchen, um Leuten, die 
auch vielleicht jpäter noch einmal in der Bibel gelejen, den Beweis zu liefern, 
das das Bekenntnis eine 10 gar nebenjächliche Sache jei. Im Gegenteil, 
die Bewahrung des proteftantichen Bewußtſeins gehört zu den Dingen, 
die das Leben unſers Volfes ins innerjte Mark hinein berühren: tm der 
Überzeugung dürfen wir uns durch fein überlegenes und mitleidiges Lächeln 
moderner Überbildung beivren laſſen. Wenn wir alle dächten wie der 
Rerfajjer jenes ArtifelS, dann brauchten wir uns allerdings nicht weiter 
aufzuregei: wir könnten getroſt morgen zur Beichte gehen und ungeſäumt 
das glorreiche Werk der, „Rückkehr“ zur alleinſeligmachenden Kirche voll— 
ziehen So weit ſind wir aber doch wohl noch nicht. 

Mar werfe uns aber feine fanatiſche Unduldſamkeit vor, wenn wir 
zu behaupten winjchen, was wir haben. Wir meinen, daß von engherziger 
Unduldſamkeit zu weitherziger Verichwommenheit der Abjtand groß genug 
it, um Platz zu laſſen pur einen Mittelweg, der auch in diejem Falle der 
beite jein dürfte. Das Verhältnis zu unjern katholiſchen Mitbürgern 
braucht durch den ganzen Streit nicht getrübt zu werden; die Katholiken, 
die ja durchweg mit ihrer Religion und ihrer Kirche in engem Verbande 
ftehen, werden es 1115 nicht verargen, Wenn wir die unſere dor Schaden 
zu behüten juchen. Sie werden jogar, wenn jie wollen, einjchen, daß wir 
viel mehr Urjache Haben auf der Hut zu jein als fie jelber. Die Luft am 
Bekehren und der Geiſt priejterlicher Herrſchſucht, die faſt an allen Reibungen 
und alfem Hader zwiſchen den Konfeljionen ſchuld find, finden ſich auch 
wohl in den Reihen der proteſtantiſchen Geiftlichen, aber die Mittel, jolche 
Gelüſte zu verwirklichen, bejigt glüdlicherweije die protejtantiiche Geiſtlichkeit 
in ungleich geringerem Maße als die fatholijche. Wir jagen glüclicherweiie, 
denn nichts ijt dem wahren Wejen des Protejtantismus fremder als ein 
die Laienwelt beherrichendes und einengendes Prieſtertum. Aber das, was 
die Stärke des Proteſtantismus ausmachen jollte, die größere Freiheit und 
Selbitändigfeit der Bekenner, iſt oft zu einer uͤrſache feiner Schwäche 
getvorden, wenn die Freiheit zur Ungebundenheit und Gleichgültigkeit gegen 
die eigene Kirche geführt hat. Wie ſchwach es im dieſer Hinſicht vielfach 
mit ung beftefft ijt, das erfennt niemand fchärfer als die fatholiiche Geiſt— 
fichfeit, die zu allen geiten von ihrer unvergleichlichen Organiſation und 
ihren furchtbaren Machtmitteln einen überaus gejchicten und durchgreifenden 
Gebrauch gemacht hat und die eben jet mit hohem Selbitgefühl auf einen 
erfolgreichen Kampf gegen eine mächtige Staatsgewalt zurückblickt. 

Ron diejem Gelbitgefühl zeugen auch wohl die Worte des Herrn 
Vikar Fehlings, der in ſeiner Entgegnung ſo friſchweg von der „Rückkehr 
zu dem Glauben, dem ihre Väter angehört“ zu reden für gut findet. 
Hoffen wir, daß vorerſt ſeine Zeit noch nicht zu ſehr durch das Einbringen 
ſolcher rückkehrenden verirrten Schäflein in Auſpruch genommen wird. 

Wir wollen die Gelegenheit nicht verſäumen, ein freundliches Wort 
einzulegen für een der jegeusreichiten Vereine, die Der Proteſtantismus 
hervorgebracht, für den Guſtav-Adolph-Verein. Zweck dieſes Vereins iſt be— 
kanntlich, beſonders den zerſtreuten und hülfloſen evangeliſchen Gemeinden 
durch Zuſchüſſe zur Erhaltung oder Erbauung von Kirchen und Schulen 
die Bewahrung ihres Bekenntniſſes zu erleichtern. Vielleicht empfiehlt e3 
fih, von Zeit zu Beit in den öffentlichen Blättern über die Adrefje, an 
welche die Anmeldung zu richten, die Höhe des geringſten Jahresbeitrages 
u. dgl. m. etwas mitzuteilen. Es giebt Leute, die ganz gern eintreten 
würden, wenn es ihnen nicht jo mühſam wäre ſich nach allen dieſen Dingen 
erſt beſonders zu erkundigen. — 
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Schlußwort. 





Mer die im Vorſtehenden angeführten es 
mit eimiger Sorgfalt gelejen hat, der wird fid, de Seite in 
nicht erwehren fünnen, daß alles, was von vomijeet 

dieſer Sache gethan worden ift, den Stempel us immer und 
ganz elgenartigen, der katholiſchen Kirche keinesweg⸗ hat Zeiten 
überall eigentümlich geweſenen Geiſtes trägt on Chriſten⸗ 
gegeben, da die katholiſche Kirche vom Geiſte des cue jebt 
tumes mehr gehabt hat, als ihre Priejter un hat führt un 
zeigen. Der Geift, der in ihr jetzt Die Hern Eh tief 

von Welchen auch ihre Bropaganda (Betehrunge]E Geiſt. Die 
tränkt iſt, iſt kein Hriftlicher ſondern der jeſuitie Jeſuiten er— 
Gejuiten leuten jeit 1870 die römiice HL DE Wden der 
ziehen die Geiſtlichkeit, die Jeſuiten geben len verbreiten 
armberzigen Schweitern ihre Statuten, DIE IN mt es, DAB 
überall in der Kirche ihre Grundſätze, und daher elleicht man 
auch die Bremiſchen Vorgänge worüber N nt die 
einer, IM Stillen ſchon gewundert hat, ſo ausgepra in wenigen 
wörtigen Züge des Sefuitengefichtes zeigen, I Ts Shih 
Worten aufınerfian ſuitengeſichtes bie Abſicht die] 

Ites ſam zu machen, iſt 


— Die Schri av IN: „Ber 9° 
haſſet aus ORTES Eine ke nicht Be Werke 
ht 1 thut, der fommt an das Licht, 
ON tatter * en, denn ſie ſind in Gott get — gelungener 
—55 — ſämtücher in Bremen dverſuchten Hadtet 

sen ift vor allen Dingen die dabei Ve 


KT VE Heimlichkeit. u 
Darin n zu 
be Men alle Berichte überein, daß man ——— 
auf das Mbald fie ine Peigun m Katholtste 
. J 

auch) Vaterkengſte einfchänft ei Sgribe eo te davon zil 
fagen. Dax Mutter Seichwiitern nicht das ger! at das Licht, 

ein s iſt war eſchwiſ ern Sache verträg 6 
um en Jeyuitiich. Eine gute 21 ch inreifer 

t 


Elfen Dicht Ä ientli 
hr en en Entſchluß name 


—— 5 fl Hd, 
iſſer ‘or Vormün er Je uiti 
en im Teüben ht Hiermit hi 


45 





Geheimthuerei zufammen, mit, welcher man die Öejamtzahl der 
in einem Jahre überhaupt Übertretenden jorgfältig verſchweigt. 
Das gewährt — wiederum ein echt jejuitiicher, Zug — den 
Vorteil, vor den eigenen Leuten immmerfort damit prablen zu 
fönnen, wie viele Proteſtanten man jchon befehrt habe und 
zugleich den Proteftanten gegenüber — je nad) Bedarf — alles 
abzuftreiten und mit einen Zammesgeficht zu behaupten, man 
mache ja gar feine zahlreichen Bekehrungen. 


2. Echt jejwitiich ift ferner der überall zu Tage tretende 
Zug einer bodenlojen, wahrhaft heidniſchen 
Unwahrhaftigkeit. 
Der Jeſuit lehrt: „Wenn du's gethan Haft, leugne es ab“, 
und hiernady handelt man. Die Thatſachen, welche in den 
Bremer Zeitungen dem Joſephſtift und dem Vikar Fehlings 
vorgehalten worden find, waren der Art, daß, wenn fie erfogen 
und erdichtet gewejen wären, der gute Ruf der Anſtalt es nad) 
ehrlichen, protejtantiichen Gefühl taujendnal verlangt hätte, die 
Gerichte gegen jolche Berleumdung anzurufen. Da wären dann die 
eugen jämtlic) beeidigt und durch Kreuzverhöre Jicher zur 
Mitteilung der vollen Wahrheit gebracht worden. Aber freilich, 
dann kam eben wirklich die Wahrheit an den Tag. Sie haben 
ſich daher weislich gehütet, die Gerichte anzurufen. Zu gleicher 
geit aber fahren fie fort, ihren Leuten dreiſt zu Jagen: Alles 
jind Lügen, alles Verleumdung. Herr Fehlings wirft ſich vor 
allem Bolt in die Bruſt und erkläck ala geweihter Priejter, von 
Projelytenmacherei jei im Sojephitift nicht Das Geringſte vor= 
gefommen, und das erklärt er zu einer Zeit, WO er und die 
Schweitern, wie aus den Veröffentlichungen Hervorgeht, im 
Joſephſtift ſchon jeit Jahren mit allen möglichen Mitteln auf 
die Belehrung proteftantiicher Sranfen hingearbeitet Hatten. 
Manneswort und Priefterehre — was verſteht wohl 
Darunter ein jeſuitiſch erzogener Geistlicher ? 


3. Für das eigene Gewiſſ Jeſuit aber allerhand 
— ai ihm a gs 8 KRanrheit = Oel 
zu Ihlagen und Doc) ſich ſel (2° Paftig zu erjcheinen. 
Das Hauptmittel Hierfür ai di u 


Zweideutigkeit 
in der Rede. „Es iſt nicht innert; zſe, [ehrt der Jeſuit 
(Suarez), ſich der Bweideutigfeit ıı Crpienen, auch beim Eide, 
deshalb iſt e3 nicht immer ein Meineid.” E2 muß nur ein 
gerechter Grund vorhanden ſein, fo darf 1 gefuit ſich gern ber 
Zweideutigkeit bedienen. Ein gerechter rund aber tit z. B., das 





— 
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Anſehen und den guten Namen des Joſephſtiftes bei den Prote— 
ſtanten zu erhalten, oder eine Seele katholiſch zu machen. Der 
römiſche Prieſter Fehlings ſchreibt alſo in den Bremer Nachrichten 
nicht etwa: Weder die Schweſtern noch wir Geiſtliche haben je 
die geringſte Proſelytenmacherei getrieben — denn die haben ſie 
ja getrieben — ſondern er jchreibt: Wir haben nicht daS geringſte 
gefagt oder gethan, was als Projelytenmacherei gedeutet werden 
mühte. Man bewundere diejes jeſuitiſche „müßte. Damit 
jalviert der Mann fein römisches Gewifjen, welches zu ihm jagt: 
„Aber du thuft ja nichts jo gern und nichts jo Häufig, als 
Seelen für deinen katholiſchen Himmel zu fangen.“ „Freilich,“ 
antwortet er, „das leugne ich ja auch nicht. Ich leugne ja nur, 
daß man es PBrojelytenmacherei nennen muß. Wer zwingt mic) 
denn, es jo zu nennen, wenn id) abjolut nicht will. Die 
dummen Proteftanten freilich werden dieſes feine jeſuitiſche 
„müßte“ nicht verftehen, aber das jollen fie aud) gar nit, id) 
bediene mich der Zweideutigfeit aus gerechtem Grunde und bleibe 
deshalb ein wahrhaftiger fatholiicher Mann.“ | 

Man Lefe die andere Fehlingsſche Erklärung (oben Nr. 17) 
und man wird finden, daß er AAN: da ganz ähnlich nicht einfach) 
mit Sa und Nein Handelt, jondern um die Sache herum 
tänzelt und mit logiſchen Spibfindigfeiten der Frage ausweict: 
„Hat dag Mädchen aus fich jelbft dieje Worte gejagt oder haft 
du fie ihr in den Mund gelegt?" Lu 

ie aber die Lehrer, jo die Schüler. Die eine Konvertitin 
fügt, fie werde nicht übertreten und denkt bei ſich: ich bin ja 
Kom üibergetreten: jejuitijche Zweideutigkeit. Die andere jagt, 
ie wolle zu einer Freundin gehen umd ſchleicht in den Unterricht 
des Vikars. Um aber nicht gegen Die Wahrheit zu — 
ſie eine Freundin gb, die auch in den Unterricht geht: je uitiſche 
Zweideutigfeit. Khnlich zweideutig drückt ſich die nad) Schweden 
verſchickde aus, und die Frau R. in Nr. 13 beteuert, ſie wiſſe 
gar nicht, wie viele Proteſtanten bei den einzelnen katholiſchen 
—3 in den Unterricht gehen, muß ſich aber von ihrem 
eigenen Bruder öffentlich der Umwahrheit bezichtigen laſſen, weil 
fie die Gefamtzahl 22 jehr wohl gewußt und angegeben hat. 
Welch eine Saat der Lüge und der jeluitiichen Wortverdrehungs- 
funft wird da in die Herzen Der Neubekehrten gejät! 


4. Jeſuitiſch ift auch Der wittende und 
fanatifche Haß gegen ven Proteſtantismus, 


der aus den Äüußerungen des römiſchen Prieſters unheimlich 

hervorglüht. Das eotefkantiiche Abendmahl ift ihm gar Feines, 

die evangelischen Pfarrer haben fein Necht es auszuteilen, find 
4 
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nicht Paſtoren — wie er ſie zu nennen auch ganz gefliſſentlich 
vermeidet — nicht Hirten, ſondern Schw — jungen, die Prote— 
jtanten jelbit aljo feine Herde Chriſti, jondern — — — 
Daher die Anweijung, vor evangelischen Bredigern auszuipuden 
und der cyniche Nat an das junge Mädchen, wenn jie 
protejtantijch bleiben wolle, möge fie ruhig alle 10 Gebote 
übertreten. Kann der jejuitiiche Haß etwas Stärkeres leiften ? 
Aber auch hier folgt der Zögling Yeinem Meeifter. Perrone hat 
ſchon längjt den PBrotejtantismus für die fittliche Peſt der 
Menſchheit erklärt, bei bloßer Namensnennung desjelden, jagt 
er, müßten Die Öläubigen zurückſchaudern wie bei einem mörderiſchen 
Angriff auf ihr Leben, Papſt Leo XIII. hat den Ausdruck 
Peſt wiederholt und die Stadt Rom durch die proteſtantiſchen 
Schulen „beſudelt“ genannt. Man ſieht, der jeſnitiſche Haß 
gegen uns beherrſcht die römische Kirche. 

Sder iſt vielleicht in Bremen oder irgendwo ſonſt in 
Deutichland eine home der VERDI ERUNG * gar des Ab— 
ſcheus aus latholiſchen Streifen Laut geworden über die Vorgänge 
im Joſephſtift, über die Art, wie ein fiebenfach geweihter römiſcher 
Prieſter mit der Wahrheit umgeht, wwie er fich über die Proteltanten 
auszudrücken beliebt? Nichts von alledem. Nicht einmal_ der 
Vorſtand des Joſephſtiftes hat es für nötig gehalten, der öffent— 
lichen Meinung irgend eine Genuathinma a geben. Im Gegen— 
teil! Zum Schluß ſeines Fahresherichtes im Januar 1888 
erklärt er jo ganz nebenfächlich: ) 


„mit Rückſicht auf ‚die jüngst in den öffentlichen Blättern 


gegen das St. Joſe : ee Aariffe, daß es 
barmherzigen Schweftern zuwiber ist — Einfluß, auf das 
religiöje Bekenntnis Her Kranken auszuüben. Wir Ditten 
dringend, ſobald ivgend ein erh * Klage vorzuliegen 
ſcheint, den Vorſtand davon in —— ſetzen zu wollen.“ 
Angriffe au : i iſt in der That 
a I CE ns DEREN! Do can 
oöffentlicht 2 & 
einen Anguin Hal, u * STR pertrate 
Schwachen und Kranken bat zu Su ul f; ten fafien. Der 
Vorſtand verliert fein ort ð Rn hut en ni — deraleichen 
gar nicht möglich wäre, * — er, thut a r agten Tavel 
iiber das Borgefallene ae Ju nicht ven Sie peleidigte Uns 
jhuld und redet von 9, * —— n ſpielt uns Stift. Nur 
eine jo ebenoB gutmütige en Gere "ogenörferund wie en 
Bremijche äßt fich fo en Mg oje Em Den John 
zu werfen, der Darin ı° teten, ohne aud) ent id) einem 


! liegt. Es iſt, wie I 
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Gärtner eine Anzahl koſtbarer Pflanzen zum Überwintern anver— 


traue und finde im Sommer, daß er ſie in ſeinen eigenen ſtatt 
in meinen Garten verpflanzt hat, wenn ich ihn aber vor aller 
Welt anlage, giebt er öffentlich die Erklärung ab, daß id) 
mir „Angriffe“ auf jeine Firma erlaubt habe, jeine Geſchäfts— 
prari3 aber jei die, fremde Blumen nicht zu behalten. — 
Und die öffentlich feſtgeſtellten Bekehrungsverſuche, ver— 
ehrter. Vorſtand des Sojephitiftes, wie iſt es mit denen? — 
Darüber jchweigt man fi) aus. Allerdings das Bequemſte. 
Nur dürfte jeder deutjche Richter über meinen Gärtner ein Hein 
bischen anders urteilen und ihm fühlbar beibringen, wo Die 
Angriffe zu ſuchen jind. — Und was hilft Die Berficherung 
für die Aufunft? Freilich, daß den proteftantijchen Arzten, Die 
am Stifte arbeiten, die Brojelytenmacherei in der Seele zuwider 
iſt, darf man als ſicher annehmen, aber nachdem man ihnen von 
ſeiten der Prieſter und Schweſtern dieſe Dinge ein Jahrzehnt 
lang hat verheimlichen können, fragt es ſich doch ſehr, ob ſie in 
Zukunft befjer im ſtande ſein werden, ähnliches zu verhüten. 
Statuten und Vorjchriften find ein Blatt Papier, auf den Geift, 
der die Anstalt und die Pflegerinnen bejeelt, kommt es all 
Wenn aber römische Priefter und Drdensleute, deren Haupt⸗ 
glaubensſatz es iſt, daß man nur unter dem Papſte ſelig werden 
kann, und die jede katholiſch gemachte Seele für gerettet halten, 
ſich zum Beweife, daß fie feine Projelyten machen wollen, au) 
Die angeblichen Borjchriften ihres Hauſes berufen, jo i 2 
genau jo, wie wenn der beim Hühnerſtall ertappte Fuchs it 
Hand aufs Herz legt und hod) und heilig verfichert, ſeine u 
lichen Srundfäge und alte Familienüberlieferungen verböten 
urchaus Hühnuerfleiſch zu genießen. „Meiſter Reineke, Rn 
Biedermann, wir kennen dich ganz genau!“ Art läßt nid) 
von Art. ! 7 ornrenhihift 
ie Mroteitanten aus den Vorgängen 1m Sojephf if 
Ah en — ? Das weiß Gott allein! Dickfellig, 
gültig, vertrauensduſelig ſind ſie immer ſo ſehr gene r 
gewiß auch jetzt noch viele von ihnen mt jehenden Augen a 
fen und mit hörenden Ohren nicht hören. Aber freuen m B 
man fich doch dariiber, Daß Die Sache einmal lu er 
gründlich zur Sprache gefommen, und Daß Der alte abge rau e 
jeſuitiſche Kniff die Aufmerkſamkeit durch Seitenſprünge — 
Hauptjache abzulenfen und den Gegner durch falſche eſchul— 
digungen einzuſchüchtern und zum Stillſchweigen —— 
Diesmal nichts gefruchtet hat. (gl. die vielen dreiften Angriffe, 
die Herr Fehlings gleich zu Anfang als erſte und faſt einzige 
Antwort fich im einem Atem erlaubte). Die Vorgänge im 
Bremer Sofephftift find nun fir alle Zeit feitgenagelt, bilden 
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ein wahres Meujterbild für die Methode der römischen Br 

und werden hoffentlich auh andern ———— 
ſtautiſchen Städten als Warnung dienen, wenn ihnen 
römiſcherſeits jo unendlich) liebenswürdig, bereitwillig und freund- 
lich jogenannte DE oergtne Schweſtern,“ die doch in 
Wahrheit die allerunbarmbherzigjten gegen die Vroteftanten 
find, für ihre Kranfen angeboten werden. Nachgerade muß 
auch der dummſte Brotejtant es einjehen: Es find nichts alg 
Jeſuitenkünſte für den römischen Seclenfang! 


14.35, I — 
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Nachtrag: 


As dieſes Schriftchen ſchon gedruckt war, wurde in den 
„Bremer Nachrichten“ noch folgender Briefwechſel veröffentlicht: 


Bremen, den 28. Auguſt 1888. 


An 
den verehrlichen Vorſtand des Joſephſtiftes, 
zu Händen des Herrn Dr. med. Itagel 
| bier. 
Dem verehrlichen Vorſtande 
erlaube ich mir nachftehende Mitteilung zu machen. 


Dem Knaben Friedrid Strajen, welcher ſeit 20. Sant. 
1887 His 8. Auguſt 1888 im Joſephſtift behandelt worden iſt, 
iſt während dieſer Zeit von der pflegenden Schweſter wiederholt 
ein ſogenannter Roſenkranz in die gegeben worden, obgleich 
die Schweſter wiſſen mußte, daß die Eltern des Kindes prote- 
ſtantiſch find und nicht wünſchen, daß ihr proteſtautiſch getauftes 
Kind katholiſch gemacht werde. Nun könnte vielleicht die Be— 
Häftigung eines achtjährigen proteftantijchen Kindes mit einem 
Roſenkram als harmloſe Spielerei entjchuldigt werden; allein 
die betreffende Pflegerin hat dem Kinde auch die. Gebete beige- 
bracht, welche dasjelbe beim Gebrauche des Roſenkranzes herzu⸗ 
agen hätte. Außerdem iſt das Kind in die Kapelle getragen 
worden, wo katholiſcher Gottesdienit ftattfand. 
Sieſe Thatjachen find von dem Kinde feinen Eltern be- 
vichtet worden. An der Wahrhaftigfeit des auf dem Kranken— 
ette Kiegenden Kindes zu zweifeln liegt fein Grund vor. 

RE fann in dem Einprägen katholiſcher Gebete und im 
dem aufgedrungenen Gebraud) des Rojenkranzes, der für Prote— 
ſtanten Feinerlei religiöje Bedeutung hat, fowie in der unfrei— 


willigen Teilnahme am fatholiichen Gottesdienit nichts anderes 
jehen, als unbefugte PVrojelytenmacherei, und richte demgemäß 





er 
an den verehrlichen Vorſtand die ergebenjte Bitte, die betreffende 
Pflegerin für ihr Verhalten zur Nechenjchaft zu ziehen und mir 
gefälligjt Mitteilung davon zu machen, daß dies gejchehen jei, 
jowie daß Borfehrungen getroffen jeien, um der Wiederholung 
jolcher Ausjchreitungen vorzubeugen. 

Sollten dieje Mitteilungen nicht erfolgen, jo würde ich 
nich gerdfigt jehen, die erwähnten Vorgänge öffentlich befannt 
zu geben. 

Des verehrlihen Vorſtandes 
ergebenjter 
W. Sountag, Paſtor am Dom. 


Bremen, 28. August 1888. 


Herin W. Sountag, Pajtor am Dom, 
hierjelbft. 

In Abwejenheit des Herrn Dr. Nagel und in Enwiderung 
Ihrer gefl. Zujchrift vom 23. ds. teilen wir Ihnen ergebenit 
mit, daß die angeftellten Nachforſchungen bezüglich des Knaben 
Strajen ergeben Haben, daß demjelben jeitens der pflegenden 
Schweitern die Nojenkranz- Gebete nicht beigebracht worden find. 

Ein Roſenkranz wird von jeder Schweiter getragen und ift 
e3 ebenſo leicht möglich, daß Kinder zeitweilig damit jpielen, wie 
daß während anderthalbjährlihen Aufenthalts Kinder Gebete 
gehört und dadurd) erlernt haben. 

Der Beſuch der Kapelle während des Gottesdienstes ift 
Nichtkatholifen verboten und wird für Einhaltung diejes Verbots 
geforgt; außerhalb des Gottesdienjtes die Kapelle zu befuchen 
wird geftattet, falls die Kranken es wünjchen, was namentlic) 
während der heil. Weihnachtszeit 2c. Häufig gejchieht. 

Hochachtungsvoll 
Der Vorſtand des St. Joſephſtiftes. 
—J 


Alfred 33 Unkraut. 


Hieraus, fügte Paſtor Sonntag Hinzu, ergeben fich die 
unbeftrittenen Thatjahen: 
1) daß das proteftantifche Kind von der betr. Schweiter den 
fatholifchen Roſenkranz erhalten hat, angeblich zum Spielen; 
2) daß das Kind aus dem Munde der Schwefter Fathofifche 
Gebete gelernt hat; 2 | 
3) daß dasjelbe in die Fatholiiche Kapelle getragen worden, ift; 
4) dal die betreffende Schweiter vom Borjtande des Joſephſtiftes 
nicht zur Nechenjchaft gezogen worden ift. 
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Alto, protejtantische Eltern, euere Kinder werden im Joſeph— 
jtift nicht bloß ärztlich behandelt und leiblich gepflegt, jondern 
fie befommen auch Gelegenheit, mit dem Roſenkranz umzugehen, 
jie lernen fatholiiche Gebete, und fie werden in die katholiſche 
Kapelle getragen. Darum: bringt euere kranken Kinder nicht 
in das Sojephitift! 


. Auch wir fünnen dieje neuefte Kundgebung des Sojephitiftes 
nicht ohne Bemerkung lafjen. Erſtens nämlid) ift es interejjant, 
daraus zu lernen, daß der Nofenkranz, das Werkzeug der Ge— 
betsübung, Kindern zum Spielen überlafjen wird, und da 
Kinder Spielend fernen, wie man ihn betet. Zweitens wird 
e3 protejtantiichen Eltern von Nutzen fein, zu wiſſen, daß ihre 
Kinder jogar ſpielend katholiſch gemacht werden, umd 
drittens ift die Erklärung des Vorſtandes vom Joſephſtift 
höchst beachtenswert, daß der Bejuch der Kapelle während des 
Gottesdienstes Nichtlatholifen verboten ift. Dieje Erklärung 
ſchließt fich wirdig jenem famojen „müßte“ des Vikars Fehlings 
an, deſſen Zweideütigkeit wir oben (Seite 49) beleuchtet und 
bewundert häben. Alſo, höchſt würdiger und trefflicher Vorſtand 
des Joſephſtiftes, Nichtkatholiken dürfen den Gottesdienſten in 
euerer Kapelle gar nicht beiwohnen? Ci, das iſt ja merkwürdig, 
dann iſt aͤlſo alles Lüge und Verleumdung, was von dem Mit— 
Machen euerer Hausandachten in der Stapelle, von dem Hinjchleppen 

er Kranken zu den Gebeten und ©ejängen der Schwejtern 
gejagt worden ift? Euere Schweftern halten immer ihre Andachten 
für fich, fein Nichtkatholik Darf zugegen jein? Wollt ihr das 
wirklich behaupten? Hat nicht euer eigener Fehlings in ſeiner 
erſten Erklärung (oben Seite 11) indirekt zugegeben, daß 

roteſtanten die katholiſchen Andachten beſuchen? — 

Bei dieſer unſrer Frage ſehen wir den Mann lächeln, aus 
deſſen Feder I en si Vorjtandes geflofjen iſt, er reibt 
ich vergnügt die Hände und freut ſich, daß er wieder einmal 
mE der Zweideutigkeit eines Wortes, des Wortes Gottes— 
daenſt, RNone erreicht hat. Wenn die Proteſtanten Hagen, daß 
Ihre Kranken zu den Gottesdienften genötigt werden, jo 
meinen fie Hamit natürlich alle Neligionsübungen, Gebete, 

eſänge, Hausandachten u. ſ. w., welche in der Kapelle gehalten 
werden. Das weiß natürlich jeder. Aber der katholiſche Vorſtand 
des Joſephſtiftes thut, als wenn er dieſen Sprachgebrauch der 
Proteftanten nicht Fennte. Er greift dad Wort Gottesdienſt 
auf, denkt fich dabei, daß A itreng katholiſcher Auffaſſung 
nur die Meſſe ein wirklicher richtiger Gottesdienſt iſt, weil 
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Berlags von Hugo Silein in Barmuen. 
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Berlag von Hugo Hein in Barmen. 


An nn nn nr — —⸗ 


Eliſabetha Bonn von Beute, die -Datronin und Wunder: 
- . thäterin. Ichmabens. Eine Heiligengeſchichte von 
Dr. Geiger, Univerfitäts-Bibliothefar in Tübingen. 

(84 Seiten.) ..M 1.—. ° 


- „Man Hat täglich Gelegenheit zu beobachten, wie wenig unter an 
unſerm Volle, bejonders unter dem gebildeten Teif desjelben, eine — 
gründliche Kennmis des Katholicismus herrſcht. Jusbeſondere die— E 
jenige Seite des modernen Katholicismus, welche der ſoviel gerühmten | =; 
Aufflärung des 19. Jahrhunderts direkt ind Geſicht Schlägt, Heiligen, en 
geibiäten, Reliquiendienft u. |. w., kurz, alles das, was man unter F 
dem Worte „Aberglauben“ begreift, iſt fo manchem vollſtändig 
unbelfannte® Land. Die vorliegende Schrift zeigt uns in klarer, 
treffender Weiſe durch urkundliche Nachtdeife, auf welchen Wege 
Eliſabetha von Reute eine fatholiiche „Selige” geworden ift. Der 
Verjajler nimmt die ganze Legende ſcharf unter die Lupe und bes 
leuchtet diejelbe aus den, äftelten Quellen, welche uns ein völlig 
anderes Bild zeigen, als die Verehrer derielben ſich von ihr zuredht 
gemacht. Jeder der ſich für die Geſchichte des Menjchengeiftes, auch 
in ſeinen Irrgängen, intereſſiert, beſonders auch Ärzte, werden die 
überzeugenden Ausführungen Geigers mit einer von Abſchnitt zu 
Abſchnitt ſteigenden Teilnahme leſen. Das arme Mädchen, welches 
mit vierzehn Jahren wider den Willen ſeiner Eltern ins Kloſter ger 
drängt wird, endet nach langen hyſteriſchem Leiden fein kurzes Leben 
von nur vierunddreißig Lenzen im Jahre 1420 und legt noch 
ſterbend ein Bekenntnis ab, das ein für allemal der Wunderſucht 
i Ä einen Stridy durch die Rechnung macht. Dr. Geiger darf auf den 
Et Dank der gejamten gebildeten Welt ohne Unterſchied des Bekennt⸗ 
; nifjes rechnen, denn er hat der Wahrheit einen Dienft geleijtet.” 


Deutſcher Dolfsfreund 1888. Ar. 120. 
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Die Badener Heiligtumsfahrt und die Beliquienverehrung 
überhanpt. (65 ©.) 50 Pf. x — 


des — Bundes in Duisburg berührten Angelegenheit richtete Herr 
Gymnaſfſalbiretktor Dr. Oskar Jäger in Köln im „Evangelifhen Gemeinbeblatt 
für a ae und Beftfalen” mittels folgender „Interpellation an diejenigen, welde 
es b : 


€ “ 
„ti. IR e8 wahr, was in öffentlichen Blättern zu lefen war, daß bei der Eröffnungss 
Gag ber fogenannten Heiligtumdfahrt auch die Mitglieder der a en 
egterung, des Landgerichta, die Lehrkörper der höheren 
Schulen, Bas I in corporo zugegen gewefen find? 

2. Zt anzunehmen, daß die Mitglicder diefer Körperſchaften, gleichviel ob katholiſch 
ober proteflantiih, an die Getbelt ber auögeftellten Reliquien geglaubt baden? 

3. Wenn dies nicht der Fall — wie — REn, da bie Mehrzahl der Beteiligten 
diefer Kategorieen auf ——— Bodiau en ftudiert hat — h ergiebt fi, daß 
benjelber die pvaffive Affiftenz bei einem Afte diefer Art als etwas fittlich 
Indifferentes erſcheint, und daraus mit Notwendigkeit weiterhin die Frage: 

4. Was kann von — ber Regierung, und was kann Überhaupt zur Pflege der 
Charafterbildbung und zur Förderung des MWahrheitäfinnes auf 
Daligeı Univerfitäten gefhehen? 

n. 








Dr. Oskar Jäger.” 
Mer eine ernfte religiöfe Würdigung der Neliquienverchrung Iefen, ſich meiter 





Deu don FT. Buthe in Bremen, 
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